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Vorwort 

Der Benutzer dieses Heftchens über die Mundart des kleinen hessischen 
Dorfes Meiches sollte hier nicht eine umfassende Darstellung erwarten. 
Mir geht es darum, Mundart vergleichbar darzustellen. Deshalb habe ich 
den Lauten der Mundarten in Hessen gelauscht und in jahrelanger Arbeit 
eine Lautschrift entwickelt, um meine Erkenntnisse korrekt darstellen zu 
können.  
Es erschien mir deshalb am sinnvollsten, die am häufigsten gebrauchten 
Begriffe der dörflichen Alltagssprache abzufragen. Dazu zählen neben 
den Haus- und Personennamen, die Flurnamen, die Redewendungen, die 
Verse und Lieder und vor allem auch die Hilfs- und Modalverben der 
gesprochenen Mundart. 
Das Ergebnis finden Sie in diesem Heft. 

Schafherde bei der Totenkirche zu Beginn des 20. Jahrhunderts 
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Jeder Ort in Mittelhessen hat Nachbarorte, die mehr oder weniger weit 
entfernt sind und manchmal durch mehr oder weniger schwer zu 
überwindende geografische Barrieren voneinander getrennt liegen. In 
einem Dorf finden sich dann meist Eigenheiten der Mundarten aller 
Nachbardörfer. Eine mit dem Lineal gezogene Sprachgrenze wird es 
faktisch deshalb nirgends geben, da sich jede Dorfmundart in einem 
fließenden Übergang zu der Mundart eines Nachbardorfes befindet, und 
zwar nach allen Seiten.  
Dies gilt auch für die Mundart innerhalb eines Dorfes, die eine Summe 
einzelner individueller Mundarten ist. Auch innerhalb des Dorfes ist 
Sprache nicht völlig einheitlich und unterscheidet sich in Nuancen. Das 
Unterdorf unterscheidet sich manchmal in wenigen Eigenheiten z.B. vom 
Oberdorf. Dass im gleichen Dorf geborene Leute manche Begriffe 
durchaus unterschiedlich aussprechen, ist in allen Dörfern festzustellen.  
Ursachen für Unterschiede können aber auch darin begründet sein, dass 
Eltern oder Urgroßeltern aus benachbarten Dörfern stammten, und sich so 
kleine Differenzen einbürgerten. Es ist auch möglich, dass einer eine 
ältere Variante (das ist oft z.B die nasale Abart) beibehält und der andere 
sich anpasst und die nicht-nasale Aussprache z.B. bevorzugt. 
Grundsätzlich gilt, eine einheitliche „Dorfmundart“ gibt und gab es nicht. 
Sie besteht immer aus vielen einzelnen individuellen Mundarten. 
Auch innerhalb einer Sippe, in der alle Mitglieder - als sie noch unter 
einem Dach lebten - einst die gleiche Sprache sprachen, variiert die 
Sprache geringfügig von Individuum zu Individuum, wenn sie über lange 
Zeiträume beobachtet wird. Das alles ist Zeichen für eine sich 
bewegende, lebendige Sprache, die sich ständig im Fluss befindet. 
Unumstößlich scheinen sich die weichen Mitlaute in unserem großen 
Sprachraum etabliert zu haben, der von Sachsen bis mindestens an die 
Westgrenze Hessens reicht. Die kurzen und langen Doppellaute 
(Diphthonge) mit uraltem „i“ und jüngerem „ea“ sind typisch für’s 
Mittelhessische. Sie scheinen auch uralt zu sein, da es sie im 
Hochdeutschen so nicht gibt. Eine Veränderung und Anpassung haben sie 
wahrscheinlich in der Richtung erfahren, dass nämlich die ältere, nasale 
Variante zugunsten der nicht-nasalen immer mehr zurück trat. Den 
Rahmen bilden also die Menge aller Einfachselbstlaute (Monophthonge) 
und Doppelselbstlaute des Sprachraumes, das Individuum schöpft 
lediglich aus diesem Pool und bedient sich. 
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Der Einfluss durch zugezogene Individuen auf die Mundart eines Dorfes 
war noch vor dem 2.Weltkrieg eher gering. Wissenschaft und Technik 
brachten danach Umwälzungen mit sich, die alles bisher Gewesene in 
Staat und Gesellschaft grundlegend und mit großem Tempo veränderten. 
Das deckt sich mit der Aussage von Prof. Dingeldein am 5.10.2002 in 
Gießen auf der Jubiläumsveranstaltung „100 Jahre Hessische Vereinigung 
für Volkskunde (HVV)“. Er habe in wissenschaftlichen Untersuchungen 
bestätigt gefunden, dass die Sprache der Dorfgemeinschaft die Mundart 
eines Kindes dominiert, dessen Mutter aus einem Nachbarort stammt, und 
die mit ihrem Kind eine von der ansässigen Dorfmundart verschiedene 
Mundart mit ihrem Kind spricht. Das heißt, die Sprache auf der Gasse mit 
Gleichaltrigen oder anderen Dorfbewohnern bildet letztlich die typische 
Dorfmundart eines Individuums aus.  
Je geringer aber die Zahl der dominierenden Mundartsprecher in einem 
Dorf ist, um so geringer wird sich dann auch der Einfluss auf andersartige 
Sprachelemente auswirken. 
In dieser Situation befindet sich die Mundart zur Zeit in den von mir 
untersuchten Dörfern. Es gibt keine durchgehend einheitliche 
Dorfsprache mehr. Man gibt das wider, was der oder die Sprache 
Lernende meint, gehört zu haben. So entsteht immer mehr Verwirrung, 
die - der Einfachheit und Überschaubarkeit wegen - immer mehr zur 
Verwendung des Hochdeutschen führt. 



10

Warum eine neue Lautschrift?  

Da ich in meinen Texten immer wieder mundartliche Begriffe lautlich 
exakt darstellen muss, zunächst einige Worte zu meiner eigenartigen und 
zugegeben gewöhnungsbedürftigen Lautschrift. 
Jeder, der einmal versucht hat, Mundart aufzuschreiben, wird nach kurzer 
Zeit entweder den Versuch, es zu tun, aufgegeben haben, oder er musste 
sich etwas einfallen lassen, um die Sprache so, wie sie gesprochen wird, 
aufzuschreiben. 
Selbst die Gedichte des Mundartdichters Philipp Heinrich Schmaus, der 
ebenfalls aus Münster stammte und im Prinzip die gleiche Mundart 
sprach, musste ich mehrere Male lesen, bis ich den Sinn und die 
Bedeutung der einzelnen Worte erfasst hatte. Danach konnte ich sein 
Geschriebenes flüssig lesen.  
Erwarten Sie deshalb bitte nicht, dass Sie meine Lautschrift auf Anhieb 
lesen können; wenn doch, umso besser. 
Der Vorteil meiner Lautschrift liegt darin, dass ich als Münsterer eine 
beliebige mittelhessische Mundart vergleichbar und exakt schreiben und 
hinterher auch so lesen kann, wie das Wort gesprochen wurde. Mit der 
herkömmlichen Schreibweise von Mundart geht das nicht, man rät mehr 
oder weniger herum, wie der Begriff wohl zu lesen und zu sprechen sei, 
weil jeder sein eigenes, aber unzulängliches System verwendet. 
Mit meiner Lautschrift ist es möglich, einem Interessierten die 
Besonderheiten der alten Mundart seines Dorfes vergleichbar zu 
vermitteln, so dass er sie sprechen und schreiben kann.  
Deshalb lasse ich mich durch Äußerungen, wie: „das kann man ja nicht 
lesen“ oder „benutze doch die phonetischen Lautzeichen“ oder andere gut 
gemeinten Ratschläge nicht entmutigen und bleibe fest an meinem 
System kleben, denn es ist durchdacht und eignet sich wie kein anderes, 
mit relativ einfachen Mitteln Sprache exakt aufzuschreiben. 
Wenn die alten Mundarten einmal ausgestorben sind – und das Ende ist 
absehbar, da kaum eine Mutter mehr mit ihrem Säugling an der Brust 
„platt“ redet – kann niemand mehr anhand der üblichen Schreibweisen 
rekonstruieren, wie sich in unserem Raum die Mundarten einmal angehört 
haben. Diese Texte kann man raten aber nicht lesen, weil sich die 
Schreiber zu sehr ans Hochdeutsche angelehnt haben und nicht erkannt 
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haben, dass Mundart einmal aus dem dörflichen Alltag verschwunden 
sein könnte.  
Vielleicht haben die anderen Mundartschreiber das auch erkannt, fanden 
sich aber damit ab und haben die Konsequenzen nicht so „verbissen“ 
gesehen wie ich. 
Irgendeine hessisch klingende Abart des Hochdeutschen, was die 
Sprachforscher gerne als „Neuhessisch“ bezeichnen, wird es dann schon 
noch geben, aber eben nicht unsere uralten Mundarten mit ihren uralten 
Lauten und Begriffen, in der der Mundartsprecher bis in die Gegenwart 
abstrakte Begriffe als Fremdkörper in der Sprache erkennen konnte. Auch 
dies ist Beleg dafür, dass es sich bei unseren doch sehr ähnlich 
klingenden Mundarten vom Westerwald bis zum Vogelsberg um die 
Reste einer uralten Sprache handelt, deren Laute im Kern aus einer Zeit 
stammen, bevor die künstliche, hochdeutsche Sprachentwicklung begann. 
Ich bin fest überzeugt: Wer will, kann in meiner Lautschrift nach relativ 
kurzer Zeit das System der Darstellung erkennen und verstehen und kann 
somit die Texte problemlos lesen. Selbstverständlich gilt das mit der 
„relativ kurzen Zeit“ nur für jemanden, der selbst Mundart spricht oder 
sie zumindest in den Ohren hat.  
Aber auch selbst einem völlig unbefangenen Interessierten, der nie unsere 
Mundarten gehört hat, kann durch Hilfe eines „Lehrers“ mit dieser 
Lautschrift Mundart korrekt vermittelt werden. Das wird z.B. dann nötig 
werden, wenn etwa der Gesangverein aus traditionellen Gründen ein 
Mundartlied zum Besten geben will, obwohl keines seiner Mitglieder je 
Mundart gehört oder gesprochen hat.  
Diese Probleme werden in nicht allzu ferner Zukunft auftreten, da bin ich 
mir sicher. Ein der Tradition verbundener Verein eines bestimmten 
Dorfes möchte natürlich am liebsten in der Mundart des eigenen Dorfes 
singen, vorausgesetzt, jemand der Altvorderen hat diese Mundart exakt 
aufgeschrieben.  
Deshalb bestehe ich so hartnäckig auf dieser gewöhnungsbedürftigen 
Form der Darstellung der Mundart, da nur so die uralte Mundart eine 
Chance hat, vor dem Vergessen bewahrt zu werden. 
Ideal fände ich, wenn der Leser dieser Heftreihe - besonders nach dem 
Studium der Hefte 1, 3 und 11 - hinterher begänne, mit meinen 
„Werkzeugen“, das Erhaltenswerte seiner Mundart selbst aufzuschreiben.  
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Für alle Leser, die Heft 1 Unsere Mundarten über die Anwendung der 
neuartigen Lautschrift nicht gelesen haben, gebe ich an dieser Stelle noch 
einmal eine kurze Übersicht über die wichtigsten Besonderheiten: 

1.  Die neue Lautschrift 

Bisher wird versucht, in Anlehnung an die Regelungen des 
Hochdeutschen unsere Mundart zu Papier zu bringen. Dabei wird aber der 
Besonderheit unserer Mundart zu wenig Beachtung geschenkt. 

Eine entscheidende Neuerung in meiner Lautschrift ist die Einführung 
eines neuen Buchstaben für das stimmlose „e“, da dieser Laut in der 
Mundart neben seiner herkömmlichen Funktion in sehr vielen 
Vokalkombinationen auftaucht. Im Hochdeutschen finden wir dieses „e“ 
z.B. am Wortende des Begriffes Dreschflegel. Wenn wir einen 
hochdeutschen Text mit diesem Begriff lesen, wissen wir, ob sich ein 
stimmloses „e“, ein ä-Laut oder der e-Laut hinter dem Buchstaben „e“ 
verbirgt. Im Hochdeutschen haben wir dreimal den gleichen Buchstaben 
für drei verschiedene Laute. 
Für das stimmlose „e“ schreibe ich den neuen Buchstaben ea, schön 
auffällig, weil er in unserer Mundart eine äußerst wichtige Rolle spielt. 

Ein weiterer Selbstlaut, der im Hochdeutschen zwar gesprochen wird, für 
den es aber ebenfalls keinen eigenen Buchstaben gibt, finden wir in den 
Begriffen Loch, doch, noch, kochen, Wort usw. Dieser Laut, der im 
Hochdeutschen mit dem Buchstaben „o“ geschrieben wird, erhält in 
meiner Lautschrift den in der Mundartschreibweise schon lange 
bekannten und verwendeten Buchstaben oa.

Weitere Regelungen, die sich bewährt haben, finden in meiner Lautschrift 
eine konsequente Anwendung. So folgen hinter kurzem Selbstlaut in der 
Regel doppelte, gleiche Konsonanten. Langer Selbstlaut wird durch 
Dehnungs-h kenntlich gemacht. Jetzt sind wir schon in der Lage, das für 
Außenstehende schwer zu sprechende Wort moaeann (morgen) korrekt 
zu schreiben. Wenn dann noch Dehnungs-h dazu kommt, entsteht 
moaeahn (mahlen).  
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Lesehilfen zu meiner Lautschrift 

Einfache Selbstlaute  

Kurz es folgen doppelte Konsonanten Lang Dehnungs-h 

a fann (fallen) ah Wahld (Wald) 
ä schdänn (stellen) äh Nähl (Nägel) 
e mell (weich) eh Behm (Bäume) 
i Bimmb (Schläge) ih lihn (leihen) 
o domm (dumm)  oh bloh (blau) 
u Wuddsi (Schweinchen) uh Luh (Lohn) 
oa Poann (Pfanne) oah Boahm (Baum) 

ea das stimmlose „e“, wie in earea (welche, von denen gesprochen 
wurde) ist ein besonderer Selbstlaut. Er ist immer kurz. Manchmal 
liegt sogar Betonung auf ihm. Seine besondere Bedeutung für die 
Mundart zeigt sich erst in Kombination mit anderen Selbstlauten. 

Doppel-Laute mit „ea“ und „i“ 

Kurz                                                    Lang 
äea gäeann (gerne)  äeah Gäeahschdea (Gerste) 
eea Keeann (Kinder) eeah keeahn (kehren) 
iea Bieannschea (Glühbirnchen) ieah Bieahn (Birne/n) 
oea foeadd (fort) oeah moeahn (malen/zeichnen) 
uea Buearream (Boden) ueah lueahn (hören)  
oaea moaeann (morgen) oaeah moaeahn (mahlen) 

ai waillg (welk, Mei.) ahi Dahig (Teig) 
äi theoretisch ähi theoretisch 
ei theoretisch ehi theoretisch 
ii theoretisch ihi theoretisch 
oi Woischd ohi theoretisch 
ui Fuissgroahwea (FN. Rup.) uhi Bruhid (Brot, Rup.)  
oai Moaiss (Moos) oahi Hoahin (Höhle, Rup.) 



14

Dreifach-Laute mit „i“ 

Kurz                                                    Lang 

äeai theoretisch äeahi Bäeahig (Berg), 
eeai theoretisch eeahi theoretisch 
ieai theoretisch ieahi theoretisch 
oeai theoretisch oeahi theoretisch 
ueai theoretisch ueahi theoretisch 
oaeai theoretisch oaeahi oaeahig (arg, auch: oaearg) 

Einige Begriffe mit  j - und i-Laut, „sch“ und „sh“

ajsh (ich, Fk., Rup.),, ash (ich, Lix., der i-Laut entsteht beim Sprechen!!), 
Dash (Teich, 35327 Bob. 2, der i-Laut entsteht beim Sprechen!!),  ajsch
(ich, Mü.), wajsea (zeigen), wahish/wahisch (weich), Dahig (Teig), 
waillg (welk, Mei.), Wahis (Weizen), Jähjear (Jäger), Bäjear (Bier), 
Äeahjear (Ärger), Bäeahig (Berg), Woischd (Wurst), moj (müde), dej
(sie, Eihsn.), Ehjea (Egge), lijea (lügen), Klihsd (Kloß), Bihl (Bügel), 
Niwweal (Nebel), Loaj (Leute), hoajn (heulen), hoainn (holen, O.B.), 
Hoahin (Höhle), Hieaschroahid (FN., Rup.), Hoajsi (Häuschen), 
Hoaissi (Höschen), Moaiss (Moos), Groaeahis (Gras, Mei.), oaeahig
(arg, auch: oaearg), Soaeahjea (Sorgen), Fuissloach (FN. Ett.), huigg
(hoch, Eihsn.), Puinn (Jauche, Rup.), Bruhid (Brot, Rup.), Luj 
(Ludwig), dsjumm (zum, W.R. aus Lix. in „Perlen der Mundart“ hr4), 
1.gjohd/gjoaud (gut), 2.schäeallea djoau mear off bladd (schimpfen 
tun wir auf platt), 3.medd/midd dsjoau geahodd (mit zu gehört) 1-3 alle 
von E.S. aus Hoz. in „Perlen der Mundart“ hr4.
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Langer Selbstlaut plus betont gesprochenes „ea“ 

In der Mundart wird „h“ nur am Wortanfang gesprochen, niemals in der 
Mitte eines Wortes, wie etwa in hochdeutsch: Ehe, gehen, nahe, Uhu u.a. 

ah   +  ea mahea mear, auch: mah mear, machea mear (machen wir) 
eh   +  ea mehea (mähen), älter: mehwea, wie: sehwea, nehwea, drehwea
ih    +  ea grihea mear, auch: grih mear, grimmear (bekommen wir) 
oh   + ea blohea Blommea (blaue Blumen), dea nohea Wahld (der nahe 

Wald), deas grohea Hoeahr (das graue Haar) 
oah + ea deas schdoaheanea Benggealschea (das steinerne Bänkchen), 

koahear (niemand) 
uh  + ea huhea Behm, auch: huhchea Behm (hohe Bäume) 

Nasale Laute 

Neben der „reinen“ Aussprache der Selbstlaute gibt es vereinzelt noch 
nasale Varianten. In Kombination mit i- und j-Lauten überträgt sich die 
nasale Version auch auf diese Laute, wie z.B. in 

oaj moaj, moajs, moajn, doaj, doajs, doajn, soaj, soajs, soajn, foaj, 
Woaj,  

oahi oahis, koahis, 
oai und 
oai

Der i-Laut entspricht hier dem ea-Laut in den Diphthongen 
„oaea“ und „oea“, wie in: Goaischd, Goaidd, Hoaissea, Oaiss, 
doaiss, woaiss, hoaidd (von hoaidd gibt es nur diese Form mit 
„i“), Doischd, Woischd. Nasal gesprochen: Hoaissea, Oaiss, 
doaiss, welche selbst von einem mit der Mundart Vertrauten nur 
schwer nachzusprechen sind.  
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Ich werde in meinen Texten alle mir besonders wichtig erscheinenden 
Begriffe fettgedruckt markieren. Das gilt insbesondere auch für Begriffe 
in den Heften über verschiedene Dorfmundarten, die so in Münster nicht 
gesprochen wurden, also von meiner Münsterer Mundart abweichen. So 
wird eine Vergleichbarkeit zusätzlich erleichtert.  
Doppelte Ausrufe- und Fragezeichen verwende ich, um Begriffe mit 
kurzem Selbstlaut am Wortende darzustellen.  
Akzentzeichen und Apostrophe werden manchmal bei mehrsilbigen 
Begriffen verwendet, um Betonungen auszudrücken oder Silben oder 
Laute abzugrenzen, die dadurch einfacher zu erkennen sind.  

Häufig verwendete Abkürzungen 

Bob.: 35327 Bobenhausen 2 Eihsn.: 35713 Eiershausen Ett.: 35447 Ettingshausen 
Fk.: 35327 Feldkrücken Mull.: 35327 Ulrichstein GrEi.: 35325 Groß Eichen 
Hat.: 35447 Hattenrod Hoz.: 35232 Holzhausen Lix.: 35719 Lixfeld 
Mei.: 36369 Meiches Mü.: 35321 Münster N.B.: 35423 Nieder-Bessingen
No.: 35410 Nonnenroth O.B.: 35423 Ober-Bessingen Rup.: 35321 Ruppertsburg
RA.: Redensart Pl. und MZ.: Plural und Mehrzahl u.a.: unter anderem,und andere 
RW.: Redewendung Sgl. u. EZ.: Singular u. Einzahl hd.: hochdeutsch 
Kzfm.: Kurzform GA: Giessener Allgemeine ahd.: althochdeutsch 
Subst.: Substantiv GAZ: Gießener Anzeiger mhd.: mittelhochdeutsch
ON.: Ortsname HIB: Heimat im Bild, GAZ nhd.: neuhochdeutsch
PN.: Personenname MA.: Mundart engl.: englisch 
UN.: Uzname, Spottname mdl.: mundartlich frz.: französisch 
HN.: Hausname m.E.: meines Erachtens poln.: polnisch
FN.: Flurname v.: von russ.: russisch
Abk.: Abkürzung VoScho.: Zeitschrift Volk und 

Scholle 
slaw.: slawisch 

ZSDM.: Zeitschrift für 
deutsche/hochdeutsche 
Mundarten 

ZSMA.:Deutsche Mundarten 
1895-1901 - Zeitschrift für 
Bearbeitung des mundartlichen 
Materials Herausgegeben von 
J.W.Nagl, Wien Verl.Carl 
Fromme, Neudruck Sändig 1973 
alles Erschienene Band 1 und 
Band 2 Heft 1-2 

HBfV.: Hessische Blätter für 
Volkskunde 
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Zur rechten Zeit die richtigen Leute treffen 

Anlass zur Dokumentation der Meicheser Mundart gab mir ein 
freundliches Gespräch am 10.3.1996 mit dem damals schon am Stock 
gehenden Karl Wolf, alias dea Oauearmäsheasch Koall, der mir den 
Weg zum berühmten Duhreakebbeal zeigte. In der Unterhaltung stellte 
ich fest, dass die Meicheser eine mit mir unbekannten Lauten gespickte 
Mundart sprechen. Im Laufe des Gesprächs übergab ich ihm Kopien von 
allen vorhandenen Veröffentlichungen über Meiches und ihren Friedhof, 
die ich zu meiner Information bei mir hatte. Über die Sprache war 
lediglich etwas über die Vogelsberger Geheimsprachen aus den 
Hess.Blättern für Volkskunde dabei. Im Buch „Die Mundarten des 
zentralen Vogelsbergs“ von Karlheinz Hasselbach aus dem Elwert Verlag 
von 1971 finden sich einzelne Hinweise zur Mundart von Meiches. Auch 
im Buch „So Leut sein mir in Vogelsberg und Schlitzerland“ von Georg 
Michel ist Meicheser Mundart dokumentiert. 
Ein Jahr später wollte ich Herrn Karl Wolf wieder aufsuchen. Ich wollte 
wissen, was aus den Kopien geworden sei, bei wem sie gelandet seien, 
und um gleichzeitig mit der Dokumentation der Meicheser Mundart zu 
beginnen. Denn ich kannte sonst niemanden im Ort.  
Herr Karl Wolf war im März 1997 gestorben und die Kopien seien bei 
genau dem richtigen Mann angekommen, wie mir dessen Gattin, Frau 
Ottilie Wolf damals mitteilte, nämlich bei Herrn Ernst Schul 
(geb.10.2.1931 in Meiches). So entstand in den Jahren das vorliegende 
Heft über die Meicheser Mundart. Rege am Gespräch beteiligt war auch 
Frau Frieda Schul (geb.2.10.1931 in Meiches), wenn nicht gerade etwas 
Wichtiges im Haus zu erledigen war. Wir haben alles, was 
niedergeschrieben worden ist, mehrere Male geprüft, verglichen, 
hinterfragt und hatten immer Spaß und Freude während unserer 
Zusammenkünfte, die sich oft vom Vormittag bis in den späten 
Nachmittag hinzogen. Wenn es zu essen oder zu trinken gab, war ich 
selbstverständlich mit am Tisch und genoss die wohlschmeckende, mir 
von meinen Vorfahren in guter Erinnerung gebliebene, Vogelsberger 
Hausmannskost. Solche Sitzungen fanden im Hause „In der Lache 11“ 
statt am: 18.11.2000 - 19.4.2001 -  18.11.2001- 30.7.2003 - 21.7.2004 - 
18.9.2004 - 1.4.2005 - 17.5.2005 - 9.4.2006 - 1.7.2006 - 2.7.2007 - 
5.11.2007 - 2.4.2008 - 30.8.2008 
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Bei Frieda und Ernst Schul wurde viel gearbeitet und gelacht, während 
die Videokamera lief.  

Frieda Schul ruft hier freundlich zu Tisch. Es schmeckte immer. 
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Zu den Flurnamen kam es nach Hinweis von Herrn Schul 2005 zu einem 
Telefonat mit Herrn Helmut Volz in Fulda, der gebürtig ebenfalls aus 
Meiches stammt, in dessen Verlauf einige Fragen erörtert werden 
konnten. 
Am 20.5.2006 fand eine Vorlesung der Hausnamen, Flurnamen im DHG 
Meiches statt. 
Am 29.11.2008 fand eine weitere Veranstaltung im DGH statt, auf der 
Volkskundliches zur Sprache kam.  
Ernst Schul las erstmals am 1.4.2005 die lustige Geschichte vom 
„Bürgermeister von Meiches“ und am 29.11.2008 im DHG seine selbst 
geschriebenen Märchen in Meicheser Mundart vor. Von allen 
Verantstaltungen existieren Videoaufnahmen. 
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Ernst Schul hat Humor und weiß viele Anekdoten zu erzählen. 
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Mir aufgefallene Besonderheiten in der Meicheser Mundart 

Zunächst möchte ich feststellen, dass mir meine muttersprachlich 
erworbene Münsterer Mundart und deren Laute in allen Fällen als 
Vergleichsmundart dient. 
In der alten Meicheser Mundart fallen verschiedene, sehr schwer zu 
definierende und für mich sehr schwer, beziehungsweise auf Anhieb gar 
nicht nachsprechbare Selbstlaute auf. Besonders bei Herrn Schul in 
Meiches habe ich festgestellt, dass er Selbstlaute in einer Tagesvariante 
ausspricht. So deutlich wie bei ihm, war mir das bis dahin nirgends 
aufgefallen. Vielleicht muss deshalb erwähnt werden, dass er sehr 
schlecht hörte und ein Hörgerät benutzte. Die Laute liegen bei den 
Monophthongen zwischen 
1. „a“ und „oa“, z.B. Hah (Heu, Frau Schul) und Hoah (Heu, Herr Schul, 
der manchmal bei gleichem Begriff in einer dritten Variante den Laut 
sogar als oaea, besonders bei langen Selbstlauten, oaeah spricht. 
2. zwischen „a“ und „ä“, 
3. zwischen „e“ und „ä“, 
4. zwischen „e“ und „i“, 

Während Herr Schul in der Regel die oben beschriebenen Laute 
verwendet, bevorzugt Frau Schul hier die reine Aussprachevariante, „e“, 
„i“, „a“ oder „oa“ (beachte Video-Aufnahmen vom 30.7.2003) und auch 
vom 20.5.2006. 

Keine Verniedlichungsendung „i“, nur „shea“ 
Ferner gibt es hier keine Verniedlichungsendung „i“, wie in Hoajsi 
(Häuschen, Münster). In Meiches: Hajsshea und Majsshea (Mäuschen) 

Es gibt beide Zischlaute, „sch“ und „sh“ 
Außerdem spricht man in Meiches den „ich-Laut“, bei mir „sh“ 
geschrieben.  

Übergang von „u“ nach „oau“ und von „oau“ nach „au“ 
„oau“-Laute sind in Meiches zugunsten der „u“-Laute zurückgedrängt, 
wie in Broaurear (Münster) und Brurrear (Meiches). Gegenbeispiele: 
oauch (euch, Meiches) und auch/uch (euch, Münster).   
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Der kurze „a-Laut“ gefolgt vom kaum hörbaren, kurzen “i-Laut“ 

Dieser Laut ist der typischste, auffälligste und gleichzeitig am schwersten 
nachsprechbare Laut der Meicheser Mundart. Man erkennt ihn erst, wenn 
man ihn in der Reihe der übrigen kurzen Doppel-Selbstlaute sieht, bei 
denen auf einen kurzen Selbstlaut ein sehr kurzer, betont gesprochener 
und kaum vernehmbarer i-Laut folgt. 
Auf einen kurzen a-Laut folgt in Meiches ein sehr kurzer, betont 
gesprochener und kaum vernehmbarer i-Laut. In der Münsterer Mundart 
gibt es diesen betont gesprochenen i-Laut hinter kurzem „oa“ in 
Goaischd (Garst), Goaidd (Gott), Hoaissea (Hose), hoaidd (Befehl 
„rechts“ an das Zugtier), woaiss (was), doaiss (das), Oaiss (Ochse), 
hinter kurzem „o“ in Woischd (Wurst), Doischd (Durst), Boisch
(Bursche) und in Ruppertsburg hinter kurzem „u“ in Fuissgroahwea
(Fuchsgraben, Flurname) und in Ettingshausen in Fuissloach (Fuchsloch, 
Flurnamen). Diesen Laut „ui“ gibt es übrigens auch weit verbreitet in 
sächsischen Mundarten, wie in uinnd (und).  
Wie in Münster, Ruppertsburg und bei den Sachsen beschleunigt dieses 
„i“ in Meiches die Aussprache des vorausgehenden a-Lautes. Die gleiche 
Funktion der Beschleunigung der Aussprache wird übrigens auch durch 
das stimmlose „e“ (bei mir ea) in Doppellauten sowohl der Münsterer als 
auch der Meicheser Mundart erreicht.  
Ich vermute, erst durch das Sprechen eines kurzen, betonten „i-Lautes“ 
hinter kurzem „a-Laut“ wird eine Veränderung des „a-Lautes“ erreicht, 
der ihn manchmal nasal und zwischen „a“ und „ä“ gelegen erscheinen 
lässt. Gleiches scheint in Meiches auch für den langen a-Laut „ah“ zu 
gelten, auf den ebenfalls ein kaum wahrnehmbarer i-Laut folgt. Die 
Gesetztmäßigkeit der Lautbildung scheint in der Stellung der 
Sprechwerkzeuge in einem bestimmten Moment der Aussprche eines 
Lautes zu liegen. Das wäre logisch: Bei gleicher Stellung der Zunge zum 
Gaumen z.B. entstehen bei der Aussprache von unterschiedlichen 
Selbstlauten typische Eigenheiten.  
Hier verweise ich auf die Aussprache von ash (ich) bei der Gruppe 
Fäägmeel, der „i-Laut“ hinter „a“ ertönt automatisch beim Sprechen, je 
nach Sprechweise des „ich-Lautes“. Es kommt dabei nämlich zu einer 
extremen Zungen- zur Gaumenstellung!  
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Beispiele für den kurzen ai-Laut in der Meicheser Mundart: 
dea Schainn (Brotteiggebäck, entspricht dea Dsell in Münster, in 
Osthessen nennt man das Hefeteig-Brot: Schorrn1), Frau Schul: deas 
Raff, Herr Schul: deas Raiff (drei Bedeutungen: a, das Reff an der Sense, 
b, das Tragegestell für den Rücken, c, für alte Frau), waillg (welk), di 
Laiddear/n (Leiter/n), dea Schaillear (Riegel, auch in: dea 
Winneaschaillear, zum Drehen der Winde, er war hammerstielgroß und 
war seitlich am Leiterwagen angebunden), dea Paiddear (auch für: 
Onkel, denn der Onkel war in der Regel der Patenonkel, eigentlich: Pate), 
airweln (arbeiten), Airweas (Erbse), Frau Schul: di Dass, Herr Schul: di 
Daiss (Kastenschlitten) und ea Daiss saj (eine träge Frau sein), ailleaff
(elf), deas Wairrear (Wetter), di Brairrear (Bretter), di Braiddseal
(Bretzel), di Aillsdear (Elster), schdaill (stelle), beahaiggsd (verhext, 
behext), hairrea (hätten). 
Oft taucht dieser Laut in solchen Begriffen auf, in denen in Münster der 
kurze Diphtong äea gesprochen wird, wie in Käeallea/Kaillea, 
äeabbeas/aibbeas, Bäeach/Baich, däeass/daiss, Äearweas/Airweas, 
Wäearrear/Wairrear, wäeallg/waillg.  
Er darf nicht verwechselt werden mit dem „aj-Laut“, der von mir als 
reiner Diphthong gesehen wird, wie in hochdeutsch „Brei“, bei dem ein 
flüssiger Übergang von „a“ zu „i“ erfolgt, das ich aj schreibe. 

Der lange „ah-Laut“, gefolgt vom kurzen, kaum hörbaren „i-Laut“ 

Ähnlich wirkt sich kurzes, kaum wahrnehmbares „i“ auf den 
vorausgehenden, langen a-Laut aus. Er hört sich vom gleichen 
Mundartsprecher gesprochen recht unterschiedlich an: einmal nasal, 
einmal Richtung „ä“ und ein drittes Mal scheint für den langen a-Laut 
„ah“ zu gelten, auf den ebenfalls ein kaum wahrnehmbarer i-Laut folgt. 
Neben dem reinen „ah“-Laut und dem reinen „äh“-Laut, die bei Herrn 
Schul z.B. selten zu hören sind, gibt es in der Meicheser Mundart noch 
einen langen Monophtong in einer manchmal nasal ausgesprochenen 
Variante, der zwischen „ah-Laut“ und „äh-Laut“ liegt.  

1 daraus könnte gefolgert werden, dass der „i-Laut“ hinter kurzem „a“ in Meiches auf ein entfallenes „r“ 
zurückzuführen ist, 
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Dieser Laut entsteht, wenn auf langes ah noch ein fast kaum hörbares, 
aber betont gesprochenes „i“ folgt, wie in: dea Wahis (Weizen). In 
Meiches liegt dieser Grundlaut manchmal eher bei ah als bei äh, deshalb 
schreibe ich ah.  

Beispiele für Meiches:  
deas Schillschahid (Sillscheit am Holzwagen), dea Knahishd (Knecht 
Frau Schul sagte am 30.7.03: am Schbennroaeahd ist auch ein 
Knahishd), di Schahilea (die Bremse, Stech-Insekt), deas Brahid (das 
Brett), deas Schdallschahilshea (Stallschälchen, kleine Guck-Türe oben 
in der Stalltüre).  
Von manchen Mundartsprechern, so auch von Herrn Schul, werden die 
langen Selbstlaute mit „i“, wie ahi und oahi manchmal deutlich hörbar 
nasal als ahi und oahi gesprochen.   

Der lange, „oaeah-Laut“, gefolgt vom kurzen, kaum hörbaren „i-
Laut“ 

Ähnliches, wie bei kurzem und langen a-Laut, scheint für die Entstehung 
des langen oa-Lautes zu gelten, auf den ebenfalls ein kaum 
wahrnehmbarer i-Laut folgt.
In Meiches findet sich dieser Laut z.B. im Namen: dea Soaeahils 
Willämm, deas Groaeahis (das Gras). Am 30.7.03 hörte ich von Herrn 
Schul jedoch: Groahs und Groaeahs und am 21.7.04 lediglich: Soaeahl
(Saal), wie in Münster. Dieses Phänomen habe ich übrigens auch in 
Münster und Ruppertsburg festgestellt: Mundartsprecher reden in einer 
„Tagesvariante“. 

Leseübung 
honnea (hier unten), dea Schdall, di Dass (die Tasse, Frau Schul), di 
Doass (die Tasse, Herr Schul), dass/doass (dass), di Gass/Goass 
(Flurnamen), di Henneagoall, auch: Henneagall (Flurnamen), ea 
Goall/Gall (so nennt man feuchte Stellen in der Gemarkung), ea 
oahld/oaeahld Frah (eine alte Frau), Wahld/Woahld/Woaeahld, 
ehweaschdea/öhweaschdea Burrea, Beh/Bäh (Bein), Kleh/Kläh (Kleine), 
Schdeh/Schdäh (Stein). 
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Die Meicheser Flurnamen  
(am 21.7.2004 mit Frau und Herrn Schul aufgeschrieben) 

� dea Sohneawoahld, auch: Sohneawahld, Sohneawoaeahld, 
� dea Säjfea, viele Flurnamen Mittelhessens enthalten „säjfea, 

sajfea“, es heißt, dort ist es feucht (gewesen). Im Buch „Donsbach-
Schicksalsjahre eines Bergmannsdorfes“ finden wir eine 
Wortsammlung der Bergmannssprache auf Seite 43: Seifen = 
geologische Ablagerungen 

� Wäjealsrueahd, 
� deas/ohm Rähshea (von: Rain), 
� dea/ohm Fairrearbairg, 
� dea Schlohaggear, 
� di Abbeaschdruhd („Abbea“ (engl.: up, upper) soviel wie „ober“ 

bedeutet), diesen uralten Flurnamen findet man auch in 
Feldkrücken, 

� dea Assbeaaggear, 
� ih dea Ahishea, 
� ih dear Lach, 
� dea Groeannd, 
� di Rueahdwiss, 
� di Groeanndsäggear, 
� deas Rihd, 
� dea Rihdschdroauch, 
� dea Rosswoahld, 
� ih dea Wajrea, 
� di Huhd, 
� dea Grennealsaiggear/oagger (es gibt dort ein Waldstück mit dem 

Namen: dea Grenneal), 
� Hennseanoahl, 
� di Baiss’sheaswiss, 
� dea Bahnaiggear (dea Beeahr (Bär), di Bahn (die Bären), 
� schih Hajs’shea, 
� dea Grommeanaggear, 
� oh dea loahngg Moauear, 
� di Meddeaschdruhd (Oberbegriff für einige Flurnamen), 
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� di Däearrwiss, 
� di Grennealsäjfea (feucht, siehe oben Säjfea),  
� di Hollbach, dort lag der ausgegangene Ort Hollerbach, dort 

verläuft di Woannbach, der Bach, der zwischen Meiches und 
Dirlammen verläuft. Die Dirlammer nennen den Bach di Behsbach. 

� Knahishdsheasbaidd (baidd bedeutet Beet), 
� Diearlämmear Wahig, 
� di Woann, 
� deas Hennearfailld, 
� di Schdehnah/oah (Steinau), 
� dea schdehnean Schdroauch, 
� im Loach (ehemalige Erzabbaugrube), 
� dea Duhreakebbeal, 
� di Käearsheaaiggear, Sgl. dea Aggear, 
� im Dills (die Dirlammer sagen: im Dihleas), 
� dea Schdroauch, 
� dea Koammearfoeaschd, 
� di Obbearäggear (Opferäcker), in diesem Flurbereich befinden 

sich zwei uralte Flurnamen, die heute nicht mehr genau zu 
lokalisieren und rekonstruieren sind: di Aillear und di Braud, 

� di Schiwwearhaigg (dort befindet sich steiniger Basaltboden, der 
sich in schiefrigen Platten löst), 

� dea Beggling, 
� dea Majeaaggear, 
� ohm Dueahr (Tor, Hinweis auf ein Tor zum Dorf, ein Kultplatz?), 
� di Goass, 
� di Saugoass (ein alter Weg nach Dirlammen hieß: die Saugass. 

Gärten an diesem Weg hießen: di Goasseagoaeaddea (Plural: 
Goaeaddea wie in Ruppertsburg)). Links und rechts der Saugass, die 
an dieser Stelle an einen Durchbruch denken lässt, gab es zwei dem 
Erdboden gleichgemachte Reste vielleicht von einer 
Torbefestigung. Der rechte der beiden Hügelchen, vom Dorf aus 
gesehen, war deas Schoanndeabeggealshea. Torbefestigung 
deshalb, weil die Äcker dahinter ohm Toeahr (am Tor) hießen, 

� di Flueahrwiss, 
� di Goaeaddeawissea (Plural, mehrere Wiesenstücke), 
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� deas Schdegg, auch: ohm Schdegg, 
� dea/ohm Lahishear, 
� di Henneagoall, feuchte Stellen nennt man: ea Goall/Gall, 
� dea Majsräh (Mäuserain, oberflächlicher Eisenerzabbau),
� dea Häearsheanähear Poaeahd, 
� di Ohwearwissea (Plural, mehrere Wiesenstücke), 
� di Usswiss (Singular, eine Wiese), 
� dea Schuhlaiggear, 
� di Loaucheawiss,
� di Bänneaschwiss, 
� di Ohwearschdruhd (Oberregion, das gleiche bedeutet: 

Abbeaschdruhd, siehe oben. Dort soll es einen unterirdischen 
Gang gegeben haben, der bis nach Fulda führte. Im Totenköppel 
unter der Kanzel soll sich ebenfalls ein unterirdischer Gang 
befunden haben, der bis ins Dorf führte. Diese unterirdischen Gänge 
(stehen für Rechtsbeziehungen, lt.Herrn Volz 20.5.06 DGH 
Meiches) tauchen auch in Brandenburg auf: in der Prignitz von 
Gülitz nach Putlitz oder im Havelland zwischen Wildberg und 
Friesack), 

� di Doanneadahilear (dort befand sich einst Wald), 
� dea Schdrohseaaiggear, 
� ohm Rieahrearwoahld, 
� deas/eam Ihlenn (das Elend), die Dirlammer nennen das Flurstück: 

Ehland, 
� di Boaearweaaiggear, 
� di Hällbeaschhähear Wiss, 
� di Nauwiss, 
� Räjdeaschbairg, hier befand sich früher Wald,  
� dea Winggealaiggear, 
� deas Drajaigg, 
� ohm Drässealear und Drässlear, 
� ohm Hällgäddear, 
� di Ahishwiss, 
� di Boeannwiss, 
� dea Kärreanear Aiggear, 
� ohm Bairg, 
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� im Rueahd, 
� dea longea Schdäh (eh Richtung äh, Hinweis auf einen Menhir?), 
� di Foggsmoauear, 
� ih dea Rieahrean, 
� ohm Räjdeaschbairg, 
� di Hoaeahseagoaeaddea, 
� dea Baiddseahoah, 
� dea Buchwoahld, 
� dea Bännearoahl, 
� im Bruch, 
� ih dea Doannea (Feldstück), hier befand sich früher Wald, nach 

meiner Deutung enthält Doannea den Hinweis auf einen 
heidnischen Friedhof und/oder Kultplatz, 

� im Bolgearueahd, 
� di Hoaeahseaaigg, 
� deas Jungeadrisch, 
� Hueahseafailld (aus diesem Flurnamen entstand im 

Hochdeutschen: Rosenfeld), ein Teil des Hueahseafailld ist di 
Hiwwealwiss, 

� Ginnseandäearf, ausgegangener Ort, 

Besondere Wege und Plätze 

� ih dea Oahln, 
� di Peddsch, Gärtchen, alter Flurnamen an der Schwalmallee, 
� di Lacheabach, 
� dea Rihdspoaeahd, 
� dea Begglingspoaeahd, 
� dea Duhreapoaeahd, 
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Wald 

� ih dea Doannea (Kiefernwald, also Doannea allgemein für 
Nadelbaum), in Storndorf gibt es ein Waldstück mit Namen: ih dea 
Geameh Doannea (Nadelwald), nach meiner Deutung enthält 
Doannea den Hinweis auf einen heidnischen Friedhof und/oder 
Kultplatz, 

� dea Bennearoahl, 
� di Kubb auch Fairrearbairg (Federberg!!, daraus entstand 

hochdeutsch: Fehdeberg) genannt. Hier fielen in den näjndsishear
(neunziger) Jahren (war es November 1984?) die alten Buchen beim 
Sturm wie Streichhölzer um und lagen alle in einer Richtung 
nebeneinander (Foto einfügen), 

� deas Kebbealshea, 
� dea Grenneal, 
� dea schdähnean Schdroauch, dea Schdäh, di Schdäh („e“ nach 

„ä“) 
� dea Käearshkebbeal, 
� dea Rieahrear Woahld/Woaeahld, 
� dea Räjdeaschbairg, 
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Die Meicheser Hausnamen 

Aufgeschrieben habe ich sie zusammen mit Herrn und Frau Schul am 
30.7.2003. Davon existiert eine Video-Aufnahme. Korrigiert haben wir 
nochmals am 21.7.2004 im Beisein des Ortsvorstehers, Herrn Wolf. Es 
sind in der Regel die Hausnamen, wie sie die beiden in Erinnerung haben 
und stammen etwa aus der Mitte der 1930er Jahre. Neu gebaute Häuser 
verfügen mittlerweile auch in Meiches nicht mehr über einen 
einheitlichen und allen bekannten Hausnamen. Um so wertvoller 
erscheint es, dass wir die Namen noch aufgeschrieben haben, bevor sie 
endgültig in Vergessenheit geraten sind. 
Auch in Meiches wird der Hausnamen, wie schon in Feldkrücken, immer 
ohne den Zusatz „Haus“ beim Namen verwendet, im Gegensatz zu 
Münster, wo beides üblich ist. In der Regel wird – um den Hausnamen zu 
charakterisieren - besitzanzeigendes „s“ an den Familiennamen der 
Bewohner angehängt, das bei der Namensgebung der Bewohner meist 
weggelassen wird. Bsp: Hausname: Bahidseas, Bewohnerin: di Bahidsea 
Frihda, oder Schdeddseas, dea Schdeddsea Rudolf. 

In Meiches finden wir eine räumliche Dreiteilung des Dorfes. Alle drei 
Dorfteile vefügten früher über ein eigenes Backhaus und einen eigenen 
Namen. 
Von Storndorf kommend wird unterschieden in: 
1.Dea und ohm Schnabbeahoah (di Schnabbea = die Schnepfe?)  
2.Deas Meddealdäearf 
3.Eam Diwweadäearf  Richtung Helpershain/Dirlammen  … 

Da es ein Datenschutzgesetz gibt, habe ich die aktuellen Namen der 
Bewohner der Häuser nicht genannt. Danach muss jeder einverstanden 
sein, dessen Name veröffentlicht wird. Vielleicht melden sich die 
heutigen Bewohner der Häuser schriftlich bei mir, dass ich ihre Namen 
veröffentlichen darf. 
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Im Ortsteil „Schnabbeahoah“ (Schnepfenhain, hat laut Herr Volz 
20.5.06 DGH Meiches nichts mit dem Vogelnamen „Schnepfe“ zu tun, 
sondern mit „Grenze“, auch in der Form: di Deeahr schnabbd dsuh, 
enngeaschnabbd saj, ist die Bedeutung „Grenze“ und „begrenzt“ zu 
erkennen). In der Storndorfer Straße gibt es folgende Hausnamen: 

� Eddlings, deas äeaschdea Haus, man sagte: bajn Falltihn, 
� Linns,  
� deas Sahischeawairg (Sägewerk), dea Boassdea Fridds schrieb sich 

Schmidt,  
� Schrohds,  
� deas Foeaschdhaus, dea Fäschdeasch Luddwish, 
� Vihhehweasch, 
� Jueahsdeas, 
� Schrengeasch (Schreiners), 
� Hau’soaueasch (früher: Hausauer, der Familienname war Klippert, 

(vergleichen mit Heft 1, Bruhdahig, Dekkobb u.a.) 
� Hollseas, früher: Fischbach, 
� Riddeasch (Ritter), früher war dort ein Schindel- und 

Wagnerbetrieb mit Namen: Wolf, 
� Koachs (Koch), früher: Rink, dort lebte dea Ringgs Hajea, 
� Diggeas, deas Äjshearieahrear Lihsshea wohnte in Diggeas, später 

Grehbs (Familienname: Greb), dea Grehbs Willi, dort war eine 
Schreinerei und Handel mit Antik-Möbel. In Münster wird aus dem 
gleichen Familiennamen der Hausname: Grehwea, „b“ wird in 
Münster zu „w“, 

� Eddlings, bis heute: Ettling, 
� Schnajreafälldeas, dort existierte früher ein Schindelbetrieb. Der 

Name entstand vielleicht aus dem Zusammenfügen von „Schneider“ 
und „Valentin“. Dort lebte di Schnajreafälldeas Lihsea, sie hieß 
amtlich: Karoline. Die Redewendung: Enneargeanehshd sea 
Ohwead woaeahr au Aillear baj enns off dea Schdriggear 
Frissid (DGH Meiches 20.5.06) stammt vohm Schnajreafälldeasch 
Moannfrehd 

� Luddwishs (von Ludwig), dort lebte dea Luddwishs Hoanneas, der 
Familienname war früher und ist heute immer noch: Wolf, 
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� dea Loaeahrea Allbäeadd hieß Albert Groh,  
� Vollseas (vom FamiliennamenVolz), früher hieß der Bewohner: dea 

Vollsea Rudolf, auch: dea Vollseaschussdear (er war Schuster), 

Di Abbeaschdruhd (die Appenstruth, Straßenname) 

� Vollseas, dea Vollsea Rudolf, 
� Feschbachs, dea Feschbachs Ausd (Feschbachs August), deas 

Feschbachs Lihsshea, 

Storndorfer Sraße 

� Schiddsheas, dea Schiddsheas Joearsch hieß Georg Hammerstädt, 
� Däjshds, di Däjshds Bäeaddah, 
� Schoddeakonns (zusammengesetzt aus den Hausnamen: Schott, so 

hieß der Vorbesitzer und Konrads), den Namen Konns gibt es 
zweimal, so wird er im Dorf unterschieden,  

Henneargass (Hintergasse), heute: Im Schnepfenhain

� Diggeas, dann: Schdrohseawäddeasch (Straßenwärters). In jedem 
Dorf gab es früher einen Straßenwärter, der die nicht asphaltierten 
Straßen zu warten hatte. Er musste Löcher zumachen, Regohlea 
machea (Wasserablaufrinnen anlegen), Banketten mähen und im 
Winter für die Schneeräumung sorgen. In Meiches waren damals 
zwei Postbusse stationiert. Einer fuhr nach Alsfeld, der andere nach 
Lauterbach. Wenn ein Bus in den Schneeverwehungen stecken 
geblieben war, rief der Straßenwärter Leute zusammen, die mit 
Seilen und Schaufeln den Bus in der Regel aus der misslichen Lage 
befreien konnten. (In Wetterfeld gab es auch den Hausnamen: 
Schdroeahseawäeaddeasch. In dieses Haus heiratete eine 
Schwester meines Urgroßvaters Johannes Momberger aus Münster). 

� Wellfsheas (Wölfches), deas Wellfsheas Konnshea war Ortsdiener. 
Er hatte u.a.mit einer Handglocke, die von ihm zu verkündenden 
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Nachrichten anzukündigen. Er spann noch bis in die Nachkriegszeit 
der 50er Jahre selber seine Wolle. Stricken tat er jedoch nicht. Der 
Dorfnamen Wellfsheas entstand, um von „Wolfs“ unterscheidbar zu 
sein, heute immer noch: Wolf, 

� Konnsheas, das Haus gibt es heute nicht mehr, dort lebten u.a. di 
Konnsheas Marrih und dea Konnsheas Schrengear (Schreiner), 

� Schdoammeas (früher: Stamm), dort war eine Schmiede, 
� Schdoaggeas, dea Schdoaggea Hoanneas, früher: Wolf,  
� Lajnwahiweasch, dea Lajnwahiweasch Koall hieß Schönhals, 
� Schnahreasheas, dea Schnahreasheas Koall hieß: Groh, später: 

Schönhals. Aus dem Haus stammt dea Loaeahrea Allbäeadd, 
� Schehfear-Kassbeasch, dea Schehfear-Kassbeasch Hoanneas hatte 

einen Sohn, der im 2.Weltkrieg gefallen ist und eine Tochter, die als 
junge Frau gestorben ist. Das Haus gibt es nicht mehr. 

Storndorfer Straße 

� Drelleasch (von Tröller), dea Drelleasch Willäm war ein Original, 
danach: Hofmann,  

� Ringgs, vom Namen Rink, dea Ringgs Hajea war 
Dreschmaschinenführer,  

� Hannfillibeas, dort war eine Schmiede, di Hannfillibeas Oannah, 
� Konns, danach: Käddsheas, der Familienname war und ist: 

Günther, daraus stammt der heutige Kirchendiener, 
� Sauheeadds, (Sauhirt, Schweinehirt), dea Sauheeadds Koall, 

Jetzt beginnt deas Meddealdäearf: 

� Graulings, dea Graulings Joearsh hieß: Scherer, 
� Hohfmanns, auch: Hohfmoanns, deas Hohfmennshea war ein 

Original wie auch das ganze Haus und seine Bewohner. In den 
fünfziger Jahren waren dort noch, wie ganz früher üblich, die 
Hühner in der Stube. Da wurde auch schon mal nachts Heu 
gemacht, was bei den übrigen Bewohnern Meiches aber nicht üblich 
war. 
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� dea Loaearshea Boeann, an dieser Stelle stand auch das Haus der 
Loaearsheas, der Familienname war: Lerch,  

� Soahils, auch: Soahls, Soaeaihls und Soaeahls, dea Soahils 
Willäm, der Übermittler der beiden Hexen Geschichten. Der Name 
kam von einem Saal, der eher ein Sälchen war, über den das 
Anwesen verfügte. Dort lebten u.a. dea Soahils Glennear, dea 
Soahil Koall, 

� Bäeargeas, dann: Bäjeasch (Schmidt), 
� Moauearhoanneaseas, der Hausnamen entstand wohl durch einen 

Hoanneas, der dem Hausnamen Moauear seinen endgültigen Namen 
Moauearhoanneaseas gab. Dea Moauear Fridds war ein Original 
und schrieb sich Wolf, 

� Drehmelleasch (von Drehmüller, dort gab es ein sogenanntes 
Göbelwerk, dort wurde Getreide gemahlen, deas Drehmelleasch 
Konnshea (Konradchen) und dea Drehmelleasch Ännsd schrieben 
sich: Weiß, 

� Gäearweasch (Gerbers), später: Vollbeads, deas Vollbeads 
Hoanneasshea hieß Roth, dea Vollbeads Hajnearish ist Organist der 
Meicheser Kirche, 

� Diggeas, später: Vollbeaschnajreasch, das Haus wurde später 
abgerissen, der Hausherr wurde dea Vollbeaschnajrear genannt, 
später: Fescheasch, 

� Gaj’schehfeasch, der Hausnamen entstand aus den beiden 
Hausnamen Gajsds (Geist) und Schehfeasch (Schäfer), dea 
Gaj’schehfeasch Koall und dea Gaj’schehfeasch Emil hießen 
Bindewald,  

� Johhoanns, deas Johhoanns Hoanneasshea hieß mit Familienname 
Günther, 

� Gajsdeahoannjearsheas, dea Gajsdeahoannjearsheas Konn 
(Konrad) und dea Gajsdeahoannjearsheas Hajnearsh schrieben sich 
Steuernagel, später Rehmeasch (Römer), dea Rehmear  Koall (nicht: 
dea Rehmeasch Koall) war Woahear (Stellmacher), deshalb nannte 
man das Haus dann: Rehmear-Woaheasch,  

� Johhoanns, seit ca.1929 bis heute Schuhls, das Haus von Ernst und 
Frieda Schul, 
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� Semmleasch (Semmlers), das Geburtshaus vom Rehmear Koall 
(Stellmacher, siehe oben), dea oahld Semmlear war aus Storndorf, 
di Semmleasch Koallihnea hieß mit Vornamen eigentlich Maria,  

� Beggeas, früher: Beck mit „e“, dann: Diehl, in dem Haus lebte dea 
Beggea Hajnearsh, 

� Hobbeas, das Haus existiert heute nicht mehr, dort war eine 
Gaststätte mit Saal, die Bewohner betrieben außerdem 
Landwirtschaft, 

� Beggeabahidseas, in diesem Anwesen standen die beiden Geameh-
Ossea zum Decken der Kühe bereit. Der Doppelname entstand aus 
den Hausnamen Beggeas und Bahidseas, dea Beggeabahidseas 
Hajnearsh hieß mit Familiennamen Röckel,  

� Gennearboaddeals, die Bewohner hießen mit Familiennamen 
Wenzel, der Hausnamen ist aus den beiden Hausnamen Genndear
und Boaddeals entstanden, 

� Lomm’perreasch, entstand aus den Hausnamen Lommps und 
Peters, das „p“ des ersten Begriffes entfällt beim Sprechen, wie 
allgemein in der mittelhessischen Mundart üblich, aus Lommp-
Perreasch wurde kurz Lomm’perreasch, Die Bewohner schrieben 
sich: Ziegenhain, dann: Ettling,  

� Gasseas/Goasseas, der Namen kommt von dea longea 
Schdähsgoass, dea Goassea Gottlihb war der Vater vom oahldea 
Goass, sie schrieben sich: Scheig, 

� Feschbachs, dea Feschbachs Hoanneas lebte ih (in) dem letzten 
strohgedeckten Haus in Meiches, das war vor 1900, 

� Luffdeas, dea Luffdea Hoanneas hieß Johannes Rauh, die späteren 
Bewohner hießen Knöß, 

� Dommeaseas (von Thomas), dann: Zulauf,  
� Schnajreaperreasch, der Name diente auch dazu, um sich von 

Lomm’perreasch zu unterscheiden. Dea oahld Schnajreaperrear 
woahr Schnajrear und hieß mit Familiennamen Schönhals, das 
bedeutet: Früher gab es in Meiches den Hausnamen Perreasch 
(Peters). Ein Nachkomme, der Schneider, lebte in dem Haus, das im 
Däearf den Hausnamen Schnajreaperreasch erhielt, 

� Raus (vom Familiennamen Rau), später Groheas, es gab dort einen 
Bürgermeister mit Familiennamen Georg, dessen Vater war von 
Ober-Seibertenrod. Sie entstammten einer Bürgermeister Dynastie. 
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Aus diesem Haus stammt die Geschichte vom Bürgermeister von 
Meiches. Groheas Haus wurde von einem Film-Team aufgenommen 
und es erschien dann auch in einem Film über diese lustige 
Geschichte, 

� Schdäddseas (von Sterz), die Eheleute Schul erinnerten sich an di 
Schdäddsea Oammfrah (Hebamme), spätere Bewohner hießen 
Ziegenhain, später: Weizel, dann: Stier,  

� Schoeahrmoanns, dea Schoeahrmoanns Hajnearsh, er schrieb sich 
Obermann,  

� Haillwiggs (a zwischen a und ä, eher nach a) (von Helbig), dea 
Haillwiggs Falldihn, dann Rühl, danach: Schönhals, 

� Greddeas, das Haus wurde abgerissen, heute befindet sich dort ein 
neues Anwesen, 

� Hoaddmoanns (von Hartmann), dea Hoaddmoanns Koall. Frühere 
Bewohner: Berges, danach: Döring, später: Hergert, 

� Loddseas (von Lotz), dea Loddseas Krissdijahn war Dorfmetzger 
und hieß mit Familiennamen Scherer, 

� Gajsdsheas, später: Senggleasch, dea Sengglear Schussdear war 
von Rebgeshain, di Schussdear Marrih stammte aus Helpershain, sie 
wurde auch: di Sengglear Schussdear Marrih genannt,   

� Ennearfäschdeasch, später: Greddeas, deas Greddea Konnshea 
und deas Greddea Greddshea hießen mit Familiennamen Roth, 
dann: Weber, ein Weber hieß: dea Greddea Schoeasch, 

� Riheadreheasch, dea Riheadreheasch Koall und deas 
Riheadreheasch Lihsshea hießen Wolf. Koall woaeahr 
Hoeahrschnerrear. Das Haus ist mittlerweile abgerissen worden. 
Heute befinden sich an dieser Stelle Feuerwehr und Backhaus, 

� Ohwearmoanns, danach Rinks, gesprochen auch: Ringgs (es wird 
„g“ und „k“ gesprochen) dea Ringgs Koall woaeahr 
Mellshkuddschear und Gastwirt, heute Gasthaus Koch. Di Ringgs 
Lihna, Tochter vom Ringgs Koall war die Wirtin im Gasthaus Koch. 
Vor dem Umbau des Gasthauses sagte sie: „die Grenze zwischen 
dem Meddealdäearf und dem Diwweadäearf verläuft zwischen 
Gaststube und Flur.“ 
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Die Hausnamen des Diwweadäearf: 

� Hollseas, das Haus wurde von Zimballs – Möbelhandel Köln – 
umgebaut, 

� Peearreasheas, schrieben sich Hetterich, dea Peearreasheas Ännsd 
war schwerhörig, dea Peearreasheas Koall hieß Kreuder. Das Haus 
ist verschwunden, Stall und Scheune sind außer Betrieb. Da, wo 
sich das neue Wohnhaus befindet stand früher ein Haus mit dem 
Dorfnamen Bäeannadds, 

� di Schuhl (die Schule), 

Richtung Helpershainer Chaussee 

� Genndeasch, dea Genndeasch Hennearsh hieß im Dorf di 
Wassearradd, er sogte für gerechte Wasserläufe auf den Feldern, 
später: Vollbeads, hier hießen die Bewohner amtlich Weber, und 
einer der Männer war dea Vollbeads Wahiwear, abgebrannt ih (in) 
1957, 

� Foaeahdseas, dea Foaeahdsea Allbäeadd war Fleischbeschauer und 
dea Foaeahdsea Koall, sie hießen mit Familiennamen Rühl,  

� Hoannseals, di Hoannseals Marrih, genannt von Herrn Schul: di 
Hoannseals Aillear, ihr Familienname war Wolf, 

� Bahidseas (von Betz), die Bewohner schrieben sich Günther, 
danach Döring, heute: Stier, di Bahidsea Frihda (Frau Schul, 
geborene Stier),  

� Fellsings, dea Fellsings Hajnearsh war Gemeinderechner und hieß 
mit Familiennamen Eifert, 

� Wedds (von Wirt/Wirth), deas oahld Wedds Mennshea hatte einen 
Sohn, dea Wedds Hoanneas, sie schrieben sich Rausch,  

� Bahisheasch, hießen: Betz,  
� Drachuhneasch (von Dragoner), di Drachuhneasch Oannlihs, dea 

Drachuhneasch Koall ist im 2.Weltkrieg gefallen, 
� Oauearmahisheasch, einer der Bewohner schrieb sich: Groh, dea 

Oauearmahisheasch Koall begegnete mir auf dem Weg zum 
Totenhügel. Er war meine erste Kontaktperson in Meiches. Ihm gab 
ich Kopien von allen mir zur Verfügung stehenden Unterlagen über 
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Meiches, die dann vorübergehend bei Ernst Schul landeten. Herr 
Schul gab sie Winfried aus Oauearmahisheasch. Dea 
Oauearmahisheasch Diearrish woaeahr Mellshkuddschear und 
schrieb sich Eifert,  

� Klingeabahisheasch, später: Häggeasch, im Haus befanden sich 
eine Gaststätte, ein Kolonialwarenladen und die Post, dort wohnte 
dea Häggeasch Konn, heute: EDEKA, 

� Schandeas, genannt auch: Schandes-Eckstein, sie schrieben sich 
Eifert, heute: Moanggs (Mang), dea Moanggs Koall.  

� Schehfeasch, dea Schehfeasch Koall und di Schehfeasch Äeannah, 
die Bewohner schrieben sich früher Wolf. Im III. Reich war ein 
Herr Wolf Bürgermeister, 

� Bäjeasch (von Bayer), später: Häearrsheads (vom Namen 
Hergert), dea Häearrsheads Ausd hatte eine Schreinerei, 

� Lehsheas (Lenchens), dea oahld Lehshea, deas Lehsheas Lehshea 
(Lenchens Lene) schrieben sich: Günther, 

� Genneahenneasch, der Hausnamen ist aus zwei Namen entstanden: 
aus Günther und Henner. Der Hausnamen entstand aus Vor- und 
Nachnamen: Genneasch (Günthers) und Henner. Dea 
Genneahenneasch Schoeasch, amtlicher Namen: Peppler,  

� Schdeeahsch, dea Schdeeahsch Koall (Familienname Hansel), alias 
dea oahld Hannseal war vermögend. In den dreißiger Jahren besaß 
er in Meiches ein Sägewerk. Als einer der ersten fuhr er einen PKW 
der Marke Opel Laubfrosch. Er hatte auch die Jagd gepachtet. Seine 
Frau hieß: di Schdeeahsch Koaeaddearihnea. Heute befindet sich 
dort der Dachdeckerbetrieb Günther. 

� Goannseas, aus diesem Haus stammt di Drachuhneasch Oannlihs, 
später: Kolldeweih,  

� Gliddscheas, dea Moann voh dea Kliddscheas Helehnea woaeahr 
Schussdear, genannt dea Gliddschea Allbäeadd, 

� Schmidds, dort befand sich eine Schmiede. Der Familienname ist 
bis heute Weber geblieben. Dea Schmidds Willäm war ein Original, 
er war anerkannter Fachmann in seinem Metier,  

� Fillibseas, dea Fillibsea Oddoh hieß mit Familiennamen Rohr, 
� Haischhoanneaseas, dea Haischhoanneasea Allbäeadd woaeahr dea 

Suh vom Haischhoanneasea Koall, sie schrieben sich Günther,  
� Hoannseas, später: Gajsdsheas, sie schrieben sich Steuernagel,  
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� Klingeabahisheasch, di Klingeabahisheasch Lihna schrieb sich 
Ziegenhain, di Klingeabahisheasch Ottiljea schrieb sich Hohmann. 
Ein Hohmann ist bei Berlin im II. Weltkrieg gefallen. Heute 
Dachdecker Günther. 

Bei gleichem amtlichen Vor- und Nachnamen musste in Meiches, wie in 
allen mittelhessischen Dörfern, eine besondere Lösung im Falle der neu 
entstandenen Postzustellung gefunden werden. Wie üblich wurde bei 
gleichem Vor- und Nachnamen hinter den amtlichen Familiennamen ein 
römisches Zahlzeichen gesetzt, beginnend bei römisch I. für die älteste 
betroffene Person. Im Dorf verfügte jeder von ihnen nach wie vor über 
einen unverwechselbaren Namen. Wie das funktionierte, wurde oben 
erklärt. 
In Meiches gab es z.B. gleichzeitig sieben mal Karl Wolf, also von Karl 
Wolf I. bis Karl Wolf VII. 
Ende der Dreißiger Jahre des 20.Jahrhunderts kamen dann amtliche 
Straßennamen und Hausnummern auf. Die römischen Zahlzeichen waren 
nun überflüssig geworden hielten sich aber oft noch über den Tod eines 
Betroffenen hinaus in der Namengebung der Dorfsprache. 

Alle Neubauten werden heute nach dem amtlichen Familiennamen der 
Bewohner benannt. Ob aus diesen Namen Hausnamen werden, die spätere 
Bewohner übernehmen werden, ist fraglich. Mit dem „sich nicht mehr 
kennen“, wie es in Städten schon immer üblich ist, stirbt dann diese alte, 
dörfliche mittelhessische Tradition endgültig aus. 
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Die Hilfsverben und Modalverben der Meicheser Mundart 

saj (sein)                

Fürwort                 Gegenwart            Vergangenheit     Zukunft 

äsh, ish (ich) saj (bin)  
saj äsh/ish
(bin ich ) 

woaeahr (war) 
auch: woeahr
gehört 

weeahr (sei/wäre) 

duh, dea (du) wessd (bist, alte 
Form) 
bessd (bist) 

woaeahschd 
(warst) 

wäeahschd 
(seist/wärst) 

heh, dah, ea (er) ess, eas (ist),  
ess/eas 
ea/dah/heh,  
(ist er) 

woaeahr (war) weeahr (sei/wäre) 

dih, sea,  
schea bei r-sea
(sie)  

ess, eas (ist), 
ess/eas sea/dih,
(ist sie) 

woaeahr (war) weeahr (sei/wäre) 

doass, eas (es) ess, eas (ist),  
esseas, ess’ (ist 
es, ist’s) 

woaeahr (war) weeahr (sei/wäre) 

mieahr, mear
(wir) 

saj (sind) wonn (waren) wenn 
(seien/wären) 

Ieahr/ieahr, 
Ear/ear (Ihr/ihr)

säjd (seid) woaeahd (wart) wäeahd
(seid/wärt/wäret) 

dih, sea, (sie)  saj (sind)  wonn (waren)  wenn
(seien/wären)  

Partizip: Äsh/Ish saj geawahisd (ich bin gewesen). 

Imperativ: saj schdell!, säjd schdell! 



 41

hoh/ho!! (haben) 

Gegenwart                      Vergangenheit              Zukunft 

hoh/ho!! (habe),  
hoh äsh/ish  (habe 
ich) 

hadd (hatte), nach oa 
harräsh, harrish
(hatte ich) 

haidd (hätte), hairräsh, 
hairrish (hätte ich),  

hossd (hast),  
hossdea, hossduh 
(hast du) 

hassd (hattest), 
hassdea, hassdoau 
(hattest du),

haissd (hättest),  
haissdea, haissduh 
(hättest du), 

hodd (hat), hodd 
dah/heh, horrea (hat 
er),  
hoddih, hodd sea (hat 
sie),  
hoddoass, hodd’s (hat 
es),  

hodd (hatte),  
horr heh, horrea, 
hodd heh/dah (hatte 
er), hodd dih/sea 
(hatte sie), hodd 
doass, hodd’s (hatte 
es)  

haidd (hätte), hairr heh, 
hairrea, haidd heh/dah, 
(hätte er), haiddih, 
haidd sea (hätte sie),  
haidd doass, haidd’s
(hätte es),  

hoh/ho!! (haben), 
hohmear/mieahr 
hoh mear/mieahr
(haben wir) 

harrea (hatten), 
harrea mear/mieahr
(hatten wir) 

hairrea (hätten),  
hairrea mear/mieahr
(hätten wir) 

Ieahr/ieahr/Ear/ear 
hodd (Ihr/ihr habt), 
hodd Ieahr/ieahr, 
hoddear (habt Ihr/ihr)

Ieahr/ieahr/Ear/ear 
hadd (Ihr/ihr hattet), 
hadd Ieahr/ieahr, 
haddear (hattet 
Ihr/ihr)  

Ieahr/ieahr/Ear/ear 
haidd (ihr hättet),  
haidd Ieahr/ieahr, 
haiddear (hättet Ihr/ihr) 

hoh (haben), hoh dih 
-sea, (haben sie)

harrea (hatten), n. oa 
harrea dih -sea
(hatten sie)  

hairrea (hätten),  
hairrea dih/sea (hätten 
sie)  

Partizip: Äsh hoh/ho!! geahoadd (ich habe gehabt). 
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duh (tun) 

Gegenwart                       Vergangenheit             Zukunft 

duh, duh äsh/ish (tue 
ich) 

dehd (tat), 
dehräsh/ish (tat ich) 

dehd (täte), dehräsh/ish
(täte ich) 

dussd (tust),  dussdea, 
dussduh (tust du) 

dehsd (tätest), dehsdea,
deahsduh, (tätest du) 

dudd (tut), dueahd 
(tot) 
durrea, dudd 
heh/dah,  
dudd dih, -sea, -doass, 
-‘s (tut er, sie, es)  

 Lt.Herrn Schul gibt 
es keine 
Anwendungen von 
„tun“ in der 
Vergangenheit, 

dehd (täte), dehrea, 
dehr heh/ea, dehd dah, 
-däj, -sea, -doass, -‘s
(täte er, sie, es) 

duh (tun),  
duh mear/mieahr, 
(tun wir)  

dieses wird anders 
umschrieben, z.B. mit 
„haben“ und 
„machen“ 

dehrea (täten), dehrea 
mieahr/mear (täten wir) 

dudd (tut), dudd 
Ieahr/ieahr/Ear/ear
(tut Ihr/ihr) 

dehd (tätet), dehd 
Ieahr/ieahr/Ear/ear
(tätet Ihr/ihr) 

duh (tun),  
duh dih/sea, duddih 
dussea (tun sie) 

dehrea (täten), dehrea 
dih/sea (täten sie) 

Partizip: äsh hoh geadoh.
Imperativ: duh mieahr/mear naud!   Duhd/dudd mear/mieahr naud! 

Durch den Konflikt von Vergangenheits- und Zukunftsformen von „tun“ 
scheint es deshalb in Meiches keine Anwendungen in den 
Vergangenheitsformen gegeben zu haben. Diese werden z.B. mit „haben“ 
umschrieben. 
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machea (machen) 

Gegenwart                      Vergangenheit              Zukunft 

machea (mache),  
mach äsh/ish  (mach, 
mache ich) 

moahchd (machte),  
moahchd äsh/ish, 
moahchdäsh/ish
(machte ich) 

mishd (machte), 
diese Form ist mit 
hochdeutsch „möchte“ 
nah verwandt,  

mäshsd (machst),  
mäshsduh/dea 
(machst du) 

moahchsd (machtest), 
moahchsdea/duh 
(machtest du),

mäshd (macht), 
mäshdah/ea, mäshd 
heh (macht er),  
mäshdih, mäshd sea
(macht sie),  
mäshdoass, mäshd’s
(macht’s, es),  

moahchd (machte),  
moahchd heh/dah, 
moahchdea (machte 
er), moahchd dih/sea 
(machte sie), 
moahchdoass, 
moahchd’s (machte 
es)  

 Herr Schul findet zu 
keiner sicheren 
Anwendung, er möchte 
umschreiben mit: wieahd
machea (würde machen).

machea (machen), 
machea mear/mieahr
(machen wir)

moahchdea 
(machten), 
moahchdea 
mear/mieahr
(machten wir) 

Ieahr/ieahr/Ear/ear 
machd (Ihr/ihr 
macht), machdear, 
machd Ieahr/ieahr,
(macht Ihr/ihr) 

Ieahr/ieahr/Ear/ear 
moahchd (Ihr/ihr 
machtet), moahchd 
Ieahr/ieahr, 
moahchdear (machtet 
Ihr/ihr)  

 „machen“ und „mögen“ 
überschneiden sich in der 
Mundart, deshalb werden 
die Zukunftsformen von 
„machen“ in Meiches 
anders ausgedrückt 

machea (machen), 
machea dih  
-sea, (machen sie) 

moahchdea
(machten), 
moahchdea dih -sea
(machten sie)  

Partizip: Äsh/ish hoh/ho!! geamoachd (ich habe gemacht). 
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kunn (können) 

Gegenwart                      Vergangenheit              Zukunft 

koann (kann),  
koann äsh/ish  (kann 
ich) 

kunnd (konnte),  
kunndäsh, kunndish
(konnte ich) 

kinnd (könnte), 
kinndäsh/ish, kinnd 
äsh/ish (könnte ich),  

koannsd (kannst),  
koannsduh/dea 
(kannst du) 

kunnsd (konntest), 
kunnsdea, kunnsduh 
(konntest du),

kinnsd (könntest),  
kinnsdea, kinnsduh 
(könntest du),

koann (kann), koann 
dah/heh, koannea
(kann er),  
koann dih/sea (kann 
sie),  
koann doass, koann’s
(kann es),  

kunnd (konnte),  
kunnd heh/dah, 
kunndea (konnte er), 
kunnd dih/sea 
(konnte sie), kunnd 
doass, kunnd’s
(konnte es)  

kinnd (könnte), 
kinnd heh/dah, kinndea
(könnte er), kinndih, 
kinnd dih/sea (könnte 
sie),  
kinnd doass, kinnd’s
(könnte es),  

kunn (können), 
kummear/mieahr 
kunn mear/mieahr
(können wir) 

kunndea (konnten), 
kunndea 
mear/mieahr
(konnten wir) 

kinndea (könnten),  
kinndea mear/mieahr
(könnten wir) 

Ieahr/ieahr/Ear/ear 
kunnd (Ihr/ihr könnt), 
kunnd Ieahr/ieahr, 
kunndear (könnt 
Ihr/ihr) 

kunnd (Ihr/ihr 
konntet), kunnd 
Ieahr/ieahr, 
kunndear (konntet 
Ihr/ihr)  

Ieahr/ieahr/Ear/ear 
kinnd (ihr könntet),  
kinnd Ieahr/ieahr, 
kinndear (könntet 
Ihr/ihr)  

kunn (können), kunn 
dih  
-sea, (können sie) 

kunndea (konnten), 
kunndea dih -sea
(konnten sie)  

kinndea (könnten),  
kinndea dih/sea
(könnten sie)  

Partizip: Äsh/ish hoh/ho!! geakunnd (ich habe gekonnt). 
Achtung, andere Satzstellung im Hochdeutschen beachten bei:  
haidd kunnea kommea (hätte kommen können).  
Wenn hinter dem Prädikat von kunn ein Infinitiv folgt, wird, wie überall 
in Mittelhessen, die Vorsilbe „gea“ vorangestellt: dih kinnd nedd ealoah 
gaissea (sie könnte nicht allein essen). In diesem Fall schmilzt die 
Vorsilbe zusammen, aus: geaaissea wird kurz gaissea. 
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wonn (wollen) 

Gegenwart                     Vergangenheit               Zukunft 

well, well äsh/ish wolld (wollte), wolld 
äsh/ish

willd (wollte, wolle), 
willd äsh/ish

wedd, wedduh, 
weddea

wollsd, wolldsd
(wolltest), wollsduh, 
wolldsduh, wollsdea, 
wolldsdea

willsd, (wolltest, 
wollest),  
willsduh, willsdea,

well, well heh/dah/ea
u.s.w. 

wolld, wolld dih/sea
(wollte sie) u.s.w. 

well, well doass/-‘s
(wollte, wolle es) u.s.w. 

wonn, wommear, 
wonn mieahr/mear
(wollen wir) 

wolldea (wollten), 
wolldea mieahr/mear

willdea (wollten), 
willdea mieahr/mear

wolld, wolld 
Ieahr/ieahr/Ear/ear
(wollt ihr) 

wolld (wolltet), wolld 
Ieahr u.s.w. 

willd (wolltet, wollet), 
willd ear u.s.w. diese 
Formen sind nicht mehr 
in Gebrauch, hier sagt 
man lieber: mishd Ieahr
(möchtet Ihr) 

wonn (wollen), wonn 
dih/sea (wollen sie) 

wolldea (wollten), 
wolldea dih/sea

willdea (wollten), 
willdea dih/sea

Partizip: äsh/ish hoh naud geawolld.
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sonn (sollen) 

soll (soll) solld (sollte) silld (sollte, solle) 
sollsd (sollst) sollsd (solltest) sillsd (solltest, sollest) 
soll (soll), soll’s (soll 
es) 

solld (sollte), solld 
heh/dah/ea (sollte er) 

silld (sollte, solle), silld 
dih/sea (sollte, solle sie) 

sonn (sollen), 
sommear, sonn mear, 
sonn mieahr (sollen 
wir) 

solldea (sollten) silldea (sollten) 

solld (sollt) solld (solltet), solld
Ieahr

silld (solltet, sollet) 

sonn (sollen) solldea (sollten)  silldea (sollten) 

Partizip: äsh/ish hoh aud geasolld.

mussea (müssen) 

muss mussd (musste)  missd (müsste) 
mussd (musst), 
mussduh/dea

mussd (musstest) missd (müsstest)  

muss, mussea, muss 
heh/dah (muss er ), 
muss eas, muss’
(muss es) 

mussd (musste), 
mussd’s (musste es) 

missd

mussea (müssen) mussdea (mussten) missdea (müssten) 
mussd (müsst) mussd (musstet) missd (müsstet) 
mussea (müssen) mussdea (mussten) missdea (müssten) 

Partizip: äsh/ish hoh geamussd (Redensart: ich musste austreten, zur 
Toilette gehen). 
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wainn (werden) 

Gegenwart                     Vergangenheit               Zukunft 

wahir (werde) wueahd (wurde) wieahd (würde) 
wäschd (wirst), 
wäschdea, wäschduh 
(wirst du) 

wueahschd (wurdest) wieahschd (würdest) 

wädd (wird), wärrea, 
wärr heh (wird er), 
wädd dah/däj/doass
(wird  er, sie, es), 
wädd’s (wird es) 

wueahd (wurde) wieahd (würde) 

wainn (werden), 
wainn mear/mieahr
(werden wir) 

wueahdea (wurden) wieahdea (würden) 

waidd (werdet), 
waidd 
Ieahr/ieahr/Ear/ear
(werdet Ihr/ihr) 
wairrear?? 

wueahd (wurdet),
wueahd 
Iear/ieahr/Ear/ear 
(wurdet Ihr/ihr) 

wieahd (würdet), 
wieahd 
Ieahr/ieahr/Ear/ear
(würdet Ihr/ihr) 

wainn (werden) wueahdea (wurden) wieahdea (würden) 

Partizip:  äsh/ish saj feddisch/fäddish woann (ich bin fertig geworden). 

Imperativ: wahir feddisch! (werde fertig!), waidd feddisch! (werdet  
fertig!).  
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deffea (dürfen) 

Gegenwart                     Vergangenheit                Zukunft 

deff (darf) däffd (durfte)  däff (dürfte)  
deffsd (darfst), 
deffsdoau, deffsdea
(darst du) 

däffsd, (durftest) 
däffsduh, däffsdea
(durftest du)  

däffsd moeann z.B., 
(dürftest) 

deff (darf),  
deff’s (darf es) 

däffd (durfte), 
däffd’s (durfte es) 

däff (dürfte) 

deffea (dürfen) däffdea (durften) däffea (dürften) 
deffd (dürft), deffd 
Ieahr/ieahr/Ear/ear
(dürft Ihr/ihr)  

däffd (durftet) däffd moaeann z.B., 
(Ihr/ihr dürftet morgen) 

deffea (dürfen) däffdea (duften) däffdea (dürften) 

Partizip:  äsh hoh naud geadäffd 
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Volkskundliches 

Di Hollbach oder di Woannbach verläuft zwischen Meiches und 
Dirlammen. Dort trafen bis zum 2. Weltkrieg im Herbst, wenn die Kühe 
abends wieder in den Stall gebracht wurden, die Meicheser und 
Dirlammer Jugendlichen und Kinder zum Kampf und zur gegenseitigen 
Verächtlichmachung aufeinander. 
Diese Sitte der sich streitenden Jugendlichen gab es ebenfalls an der 
Gemarkungsgrenze zwischen Münster und Ettingshausen und 
Ruppertsburg und Villingen. 
In „Hessische Heimat Slg. 1986 Die Heimatbeilage der oberhessischen 
Tageszeitungen Gießener Allgemeine Alsfelder Allgemeine“ wird im 
Beitrag von Rudolf Metzger „Uz- und Necknamen im Kreis Gießen“ auf 
S.18/19 von Grenzgefechten mit der Verwendung von Uznamen der 
Hütekinder zwischen Höckersdorf (Fäddschdiwwin) und Ober-Ohmen 
(Kohinboajl) berichtet.  

Die Meicheser Kinder riefen: 
Diearrlämmear Oahlea. 
Dingear wi Schboahlea. 
Dingear wi Bunnschdaiggea. 
Kunn di Mahisheasear all im Oaeahsch gealaiggea. 

Die Dirlammer Kinder antworteten: 
Mahisheasear Goahgoahg. 
Iwwearmoaeann ess Sonndoahg. 

Die Dirlammer nannte man in Meiches di Diearrlämmear 
Ehsealsdrewwear. Die Dirlammer, deren Wald-, Acker- und 
Wiesenflächen den Riedeselchen Fürsten gehörten, sind berühmt 
geworden durch einen Bauernaufstand 1848 gegen das Adelsgeschlecht. 
Ihr Anführer hieß mit Namen: Marschall. Dadurch erwarben sie sich 
Rechte, wie: niedrigere Pachtabgaben, Jahrholz und niedrigere 
Brennholzpreise. Der Meicheser Wald war Staatsbesitz. 
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Spinnstube 

Früher ging man 8 Jahre zur Schule, die sogenannte Volksschule. Danach 
stand den Jugendlichen ein neuer Lebensabschnitt bevor: man durfte an 
der Spinnstube teilnehmen. Ein Jahrgang traf sich nun zu einer vorher 
verabredeten Spinnstube. Da alle vorausgehenden Jahrgänge sich 
ebenfalls in Spinnstuben versammelten, gab es im Dorf in der Regel 
gleichzeitig mehrere solcher Veranstaltungen, nämlich in Meiches drei bis 
vier. Manche Jahrgänge verfügten über zu wenige Mädchen oder Buben, 
so dass diese sich auf die nächst höhere oder tiefere Spinnstube verteilten. 
Sobald man verlobt oder verheiratet war, schied man aus dem Verband 
der Spinnstubengänger aus.  
Deshalb handelte es sich bei der Spinnstube letztlich auch um eine Art 
Brautwerbung und Brautschau. Dieses uralte Ritual ist meines Erachtens 
dem modernen Disco-Lärm menschlich und kulturell betrachtet in seiner 
Funktion des Zusammenführens der verschiedenen Geschlechter 
haushoch überlegen. Man sollte es deshalb in einer moderneren Variante 
unbedingt in den Dörfern wiederbeleben, um dem drohenden Verfall der 
Gesellschaft durch Unkultur zu begegnen. Deshalb hier mein Aufruf an 
die anwesenden Jugendlichen in Meiches und anderswo. 
Diese Schbennschdobb fand nur im Winterhalbjahr statt. Am 1.Abend 
eines neuen Zyklus trank man das Licht an (Licht-, Sonnenkult). 
In Meiches wurde in der Woche nach dem Duhreasonndoahg 
(Totensonntag) di Schbennschdobb oder deas Lishd ohgeadrunggea. 
Im Gegensatz zu den Nachbardörfern gab es in Meiches früher auch eine 
feste Schbennschdobb (Spinnstube), d.h. man traf sich täglich außer 
Samstag und Sonntag im gleichen Haus im gleichen Raum. Diese Treffen 
fanden nur in Häusern statt, in denen es fast erwachsene Mädchen gab, 
nie in den Häusern der Buben. Ein Teil der Beteiligten bestand aus den 
männlichen und weiblichen Dienstboten, die ja in der Regel aus anderen 
Dörfern stammten, die bis zum 22.12. (deam Schahirohwead
(Scheideabend2, do schäddea sea sish)) eines jeden Jahres in Diensten 
blieben3. Diese auswärtigen Jugendlichen nahmen an den Spinnstuben 
ihrer Altersgenossen des gleichen Jahrgangs teil. So sorgte das Ritual 

2 Dazu findet sich ein Beitrag „Der Julmond im oberhessischen Dorf zu Großvaters Zeiten“ von F.Schnell in: Volk und 
Scholle S.376/377 Heft 12/1934 
3 Die Termine des Dienstbotenwechsels in Hessen von Friedrich Maurer, S.106 in: HBV Bd.25/1926 
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auch für die Möglichkeit, dass neues Blut ins Dorf kommen konnte. 
Gleichzeitig war am Scheideabend auch di läddsd Schbennschdobb im 
alten Jahr. Am 2.Januar ging es weiter. Die Treffen endeten immer um 
22.00 Uhr.  
Bis in die dreißiger Jahre spannen di Mairreashean (Mädchen) aus 
Schafswolle das Garn. Es gibt z.B. die Mengenangabe: ea Kloaueal, auch 
ean Knoaueal (verwandt mit: Knoajl, Bloemers 06635/7166) genannt. 
Die Buben betätigten oft die Haspel. Die Garnspinnereien übernahmen 
nun weitgehend gegen erträgliche Kosten diese Aufgaben. Von nun an 
wurde in den Spinnstuben nur noch gestrickt. Die meisten Mädchen 
empfanden dies als eine riesige Erleichterung, denn sie mussten nun das 
Spinnrad nicht mehr mitschleppen. Ebenso versuchten manche Buben zu 
„stricken“. Sie lernten es oder versuchten dies aber in der Regel nur, um 
die Mädchen zu foppen. Wer die Technik einigermaßen beherrschte 
konnte bei kurzer Abwesenheit eines Mädchens einen Fehler, einen 
sogenannten „Hengst“ einstricken. Das diente der allseitigen Belustigung 
aller Anwesenden.  
Das Ganze fand statt in Anwesenheit der Groß- oder Urgroßmutter. Die 
Weisheit des Alters war so stillschweigend eingebunden in die Erziehung 
der Heranwachsenden. Sie saß auf ihrem Platz, auf dem sie auch sonst 
üblicherweise den Tag verbrachte und spann oder strickte auch.  
Die jüngeren Frauen strickten, ebenso strickten auch manche Männer. 
Deas Welfsheas Konnshea spann noch bis in die Nachkriegszeit der 50er 
Jahre selber seine Wolle. 
Eine erste einschneidende Veränderung brachte der Zweite Weltkrieg für 
die Existenz der Spinnstube4. Zunächst gab es die Situation, dass alle 
jungen Männer ab 18 Jahren ausnahmslos zum Wehrdienst eingezogen 
wurden, das war in der Regel immer so. Kurz vor dem versprochenen 
„Endsieg“ wurden aber auch Jugendliche unter 18 Jahren eingezogen, die 
dann nicht an den Spinnstuben teilnehmen konnten. Ohne Buben machte 
das natürlich keinen Spaß, ein Knick in der Ernsthaftigkeit der Ausübung 
des Rituals entstand. Dann war der Krieg zu Ende. Viele junge Männer 
waren für das Vaterland gestorben, sehr viele gerieten in Gefangenschaft 
und fehlten in den Dörfern nicht nur auf den geselligen Spinnstuben-
Abenden. Bis Anfang der fünfziger Jahre kamen dann die „jungen“ 

4 zum Niedergang der Spinnstuben findet sich ein Beitrag „Spinnstuben“ von Wilhelm Glenz in: Volk und Scholle 
S.60 Heft 2/1935 



52

Männer des Dorfes aus der Gefangenschaft zurück und schlossen sich den 
Spinnstuben der viel jüngeren Jugendlichen an. Eine ungewohnte 
Situation für das sowieso angeschlagene uralte Ritual. 
Den endgültigen „Todesstoß“ versetzte den Spinnstuben schließlich der 
Bau von Dorfgemeinschaftshäusern (DGH). In Meiches wurde 1953 das 
erste DGH im Kreis und das zweite in ganz Hessen von Georg August 
Zinn eingeweiht. Dort wurde auch der erste Fernsehapparat weit und breit 
schon 1953 eingerichtet, lange bevor er dann in den übrigen Dörfern in 
Gaststuben Einzug hielt. Die Einwohner von Meiches, auch die 
Jugendlichen, konnten schon 1953 gegen ein geringes Entgelt, den 
damals einzig ausstrahlenden Sender vom Feldberg im Taunus 
bewundern. Heute würde sich das sicherlich niemand mehr anschauen, 
aber damals war es etwas ganz Besonderes und ganz nebenbei, von allen 
eher unbemerkt, verschwand die Spinnstube. 
Das DGH könnte heute, wo vorhanden, auch Anlaufstelle für eine 
Wiederbelebung der Spinnstube sein. Siehe auch: Die Spinnstube im 
Vogelsberg von O.Schulte, Beuern, in: HBV Bd.2 1903 ab Seite 101 

Di Lajd (die nächsten Verwandten im Hause) des Mädchens lernten die 
in frage kommenden Buben des Dorfes kennen. In Meiches ging man 
aber auch wie in den anderen Dörfern off di Raj, das bedeutete, man traf 
sich abwechselnd im Abstand von einer Woche nacheinander in 
verschiedenen Häusern, in denen es jugendliche Mädchen gab. Die 
Eltern, Groß- und Urgroßeltern des Mädchens, der Mädchen waren immer 
dabei. 
Früher hoben oft die Großeltern das Enkelchen bei der kirchlichen Taufe, 
in solch einem Falle nannten diese Enkelkinder die Großmutter: di Gull. 
Sonst nannte man die Großeltern: di Aillear (Oma) und dea 
Ailleavoaeaddear (Opa). 

Rund um Schafe, Wolle und Schäfer 

Fast jeder Landwirt hatte ganz früher Schafe. Damit deckte er den 
Eigenbedarf an Wolle und Fleisch. Jeder musste sich damals selbst um 
seine Tiere kümmern. Die Kinder der Familie übernahmen in der Regel 
das Viehhüten. Als der Reichtum zunahm, die Herden größer wurden, 
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entstand in Meiches, wie in anderen Dörfern auch, eine sogenannte 
Genossenschafts- oder Gesellschaftsschäferei.  
Jetzt konnte ein hauptberuflicher Schäfer, der immer zwei Hunde besaß, 
entlohnt werden, der die ganzen Schafe des Dorfes im Sommer auf die 
Weiden führte und sich mit seinen beiden Hunden rund um die Uhr um 
das Vieh sorgte. Die beteiligten Bauern hatten nun die Pflicht, Schäfer 
und Hunde auf der Weide mit Essen zu versorgen. Täglich brachte eine 
andere Familie zwei Henkelmänner (Blechgefäße in der Soldatensprache) 
hinaus auf die Weide, einen für den Schäfer, den anderen für die Hunde. 
Das ging die Reihe durch, bis der Kreislauf für die Versorger von neuem 
begann. Im Winter standen die Schafe im heimatlichen Stall, der Schäfer 
wurde nun reihum zu den Schlachtfesten der Bauern eingeladen. 
Die sommerliche Schafskälte war die Zeit der Schafschur. Zwei Tage 
vorher waren die Schafe in Zubern (Dsowwear) gewaschen worden. So 
hatte das Fell Zeit, richtig trocknen zu werden. Schließlich konnte den 
Schafen die gewaschene Wolle geschoren werden. Die Zeit der 
Schafskälte begünstigte ein nun verstärkt wachsendes, neues flauschiges 
Fell. 
In den Übergangsjahreszeiten Frühjahr und Herbst sammelte der Schäfer 
täglich alle Schafe des Dorfes zu einer Herde und zog mit ihnen auf die 
Weide. Abends brachte er die Tiere wieder in den heimatlichen Stall. 
Auswärtige Schäfer wohnten in der Regel im Winter in ihren 
Heimatdörfern. An folgende Schäfer konnte sich Herr Schul erinnern: 
1.Dea Schehfear Ausd von Ober-Breidenbach 
2.Dea Schehfear Koall voh Hällbeaschhoah, er wohnte im Winter in 
Helpershain bei seiner Familie. 
3.Dea Feschbachs Ausd voh Mahisheas, 
4.Dea Schehfear Eeahrish (Schäfer Erich, gebürtig war er aus Ober 
Gleen, er wohnte in Schehfearkassbeasch in Meiches. Er war der letzte 
Schäfer. Die Genossenschaftsschäferei wurde 1954 aufgelöst.  
Die Schafswolle wurde nach Alsfeld oder Schotten zur Aufbereitung in 
die Wollspinnerei gebracht, dort wurde sie zunächst geadsahisd
(gezupft), dann gewaschen und gekämmt. 
Die Redensart: hossdea wirrear dea Päearsh geaschdreshea (ersteigert, 
gesteigert) kam in doppelter Bedeutung vor. Ursprünglich kommt die 
Redewendung vom Ersteigern des Schafspferchs. Die Schafe düngen die 
Wiesen und Äcker, die sie abweiden, deshalb war die Abweidung 
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erwünscht, und deshalb wurde die Reihenfolge der Abweidung monatlich 
versteigert, wie beim Backhaus! Es ging um die Düngung. Im Frühjahr 
vor dem Kartoffelsetzten war der „Pferch“ deshalb besonders begehrt, im 
Juni und Juli dagegen nicht.  
Zum anderen benutzte man diese Redewendung gegenüber deam 
Päearschhehmeal, der auf der Kirmes die übrig gebliebenen Mädchen 
ersteigert hatte (30.4-1.5. di Wallbeschnoachd). 
In Renzendorf gab es den Sauschnerrear, dort wurden Eber und Ferkel 
kastriert. 

Di Schbenndsajd 

Neben der Spinnstube, die nur den Jugendlichen vorbehalten war, gab es 
im Winterhalbjahr selbstverständlich auch Spinnabende, an denen sich 
die erwachsenen, verheirateten oder verwitweten Frauen des Dorfes zu 
geselligen Treffen zusammensetzten, um gemeinsam zu spinnen. Man 
sagte:  ish gih eamohl off di Schdreggear Frissidd (Stricker Visite), 
oder: mear mussea eamohl ea Schdreggear Frissidd oabbhoahiln. Die 
bei der Schafschur angefallene Wollte musste doch verarbeitet werden.  
Die Spinnräder wurden früher in Helpershain und Storndorf von 
Drechslern in Handarbeit hergestellt. Das Spinnrad war so gebaut, dass es 
in zwei Drehrichtungen funktionierte, wobei jede für einen besonderen 
Arbeitsgang stand. In der einen Drehrichtung wurde aus der gewaschenen 
und geadsahisdean Wolle ein Faden gesponnen, wobei man mit der 
einen Hand lose Wolle aus einem Korb z.B. aufnahm und diese mit 
Zeigefinger und Daumen der anderen Hand auseinanderzupfte und schon 
in der Hand verdrehte und so versuchte, einen Endlosfaden zu erzeugen, 
der auf die Spule des Spinnrades lief. Waren mindestens drei Spulen voll, 
begann man nun, einen fertigen, endgültigen Wollfaden zu spinnen. 
Dabei drehte man das Schwungrad in der anderen Drehrichtung und die 
drei Spulen Schafswollfäden wurden zu einem neuen, dickeren, 
sogenannten Foaeahrea verdrillt. Auf dem Schwungrad befanden sich 60 
Zacken, die die gesponnenen Fäden führten. Folgende Mengenangaben 
oder Maßeinheiten gab es zu dieser Tätigkeit: 60 Foeahrea (Faden) = ea 
Geabennd (ein Gebund) oder ean Schdribb, ea Kloaueal Goaeahn ist 
die ältere Bezeichnung für ean Knoaueal Goaeahn.
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Der Begriff Kloaueal oder Knoaueal für die äußere Form taucht auch auf 
im Zusammenhang mit Steinen, die im Straßenbau verwendet wurden. 
Folgende Redewendungen in Verbindung mit zu bearbeitenden Steinen 
beim Straßenbau sind überliefert: ean kloauealishea/knoauealishea 
Schdäh (ein kugelförmiger Stein), dah bladdsd nedd. Von einem 
größeren Gesteinsbrocken, sogenannten Knuddealn sagte man: dah 
blaiddsd guhd (dieser Stein platzt, reißt gut).  

Gleichgestellte Nachbarsfrauen, wie Bäuerinnen, halfen sich in der Regel 
gegenseitig nach Absprache und gingen off di Raj.  
So war es mit allen im Dorf anfallenden Arbeiten: einer half dem anderen. 
Damit entfiel in vergangenen Zeiten eine geldliche Entlohnung etwa nach 
Stundenlohn, Akkordlohn oder ein maßliches Erfassen angefallener 
Arbeit. Einmal hatte der eine einen kleinen Vorteil durch die nachbarliche 
Hilfe, ein andermal war der Nachbar im Vorteil. Niemand rechnete 
damals genau Leistung und Gegenleistung gegeneinander auf. 
Geldgeschäfte galten in diesen Zeiten des Tauschhandels ebenfalls als 
anrüchig. Teilweise hat sich dies in den Dörfern, auch in anderen 
Landesteilen Deutschlands, bis heute erhalten und macht einen wichtigen 
Bestandteil der dörflichen Mentalität aus, die von zugezogenen Städtern 
nicht- oder missverstanden wird. 
Es gab jedoch auch immer sehr arme Menschen in den Dörfern, die selbst 
keine Landwirtschaft besaßen und deshalb gegen geringe Entlohnung in 
Form von Geld oder auch Brennholz, Nahrungsmitteln wie Kartoffeln, 
eines Bläschens oder Gläschens Wurst, einer Seite Speck ihre Dienste 
beim Spinnen, Holz-Machen oder bei der Ernte wie Kartoffeln-Lesen, 
Dickwurz-Ausmachen oder Heuernte anboten.  
In Meiches waren dies z.B. di Koaeaddrihnea, di Minna und di 
Minnschea Lissbädd/Lissbaidd. 

Die Muszeit 

Mit der Woddsealbäschd (mal baischd dann bäschd) wurden die 
Zuckerrüben zunächst geschrubbt, gereinigt. Danach wurden sie gekocht 
und später in der Kelter gekeltert (ausgepresst). Der herauslaufende 
braune Saft war die süße Zutat für den Mus (Mundart männlich).  
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Die weiteren Zutaten für das Mus (Hochdeutsch weiblich) waren Birnen, 
die geschält und entkernt werden mussten und Zwetschen, die entsteint 
werden mussten. Alle drei Zutaten wurden nun in den riesigen 
Waschkesseln unter ständigem Umrühren geköchelt, so dass das Mus 
immer dunkler und zähflüssiger wurde.  

Kinder zum Narren haben 

Beim Mus-Kochen versammelte sich gerne die Nachbarschaft zum 
geselligen Schwätzchen und natürlich waren auch die kleinen Kinder 
dabei, die noch am Scheeaddseabenneal der Mutter hingen. Mit 
Naseweisen, die sich durch Vorlautes Verhalten hervortaten, verfuhr man 
dann nach der bewährten Methode, sie zu einem Eingeweihten zu 
schicken, um dort z.B. das dringend benötigte Muhslaiddearshea zu 
holen (Siehe dazu: Narrenaufträge in: Hess.Blätter für Voku Bd.18/1919 
ab Seite 110). 
Auch in Meiches wurden die kleinen Kinder, die als störend bei der 
Arbeit der Erwachsenen empfunden wurden, oder wenn sie sich wie 
Naseweise- oder altklug gegenüber Erwachsenen verhielten, zu einem 
ihnen bekannten „Eingeweihten“ geschickt, um dort ein Ding zu holen, 
das es nicht gab (vergleiche hierzu das eurasische Märchenmotiv, wo der 
Held in einem unbekannten Land ein Ding holen soll, was keinen Namen 
und keine Gestalt hat). Ich vermute, unser „Kinder zum Narren haben“ ist 
die kürzeste Variante dieses Themas. 
In Meiches wurde ihnen ean wäeargea Sagg (Jutesack) mitgegeben. Sie 
sollen damit bei dem „Eingeweihten“ etwas Bestimmtes holen: 
Hoall deas Muhslaiddearshea, hoall di Doachscheeahr (eher a als oa, 
am 30.7.03 Dachscheeahr), hoall dea Behschungshiwweal, hoall di 
Loffdhoaggea (Lufthaken, eher o als oa). Der „Eingeweihte“ legt ihnen 
Steine oder andere schwere Teile in den Sack und bindet ihn zu. Damit 
schleppen sich die Verulkten ganz schön ab, erledigen aber den Auftrag. 
Das ist der Sinn des Ganzen, das war die Prüfung, die bestanden werden 
musste.  

Auch Flachs wurde und musste im Zweiten Weltkrieg zur Versorgung der 
Wehrmacht angebaut werden, wie in Münster. 
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Strecke deinen Arsch zum Fenster hinaus 

Zu dem Frankfurter Reim:  
In Frankfurt oh deam Ägg,  
doh wuhd dea Bäggear Kägg,  
däeahr schdräggd  …  
ist Herrn Schul in Meiches folgende Variante bekannt:  

In Gießen gab es eine Metzgerei „Boller“. Der Stift hatte nichts zu tun 
und fragte ständig nach irgendeiner Arbeit. Meister Boller war 
mittlerweile genervt, da er dem jungen Mann kurz vor Feierabend keine 
sinnvolle Beschäftigung mehr anbieten konnte. Deshalb sagte er zu ihm: 
„Strecke deinen Arsch zum Fenster hinaus!“, was er aber nicht so meinte, 
er wollte damit nur ausdrücken, dass er seine Ruhe haben wollte. Der Stift 
nahm die Worte des Meisters ernst, ging ins Wohnzimmer, das ein 
Fenster zur Hauptstraße besaß und tat, wie ihm aufgetragen war. Viele 
Leute waren vorüber gegangen. Vom Kirchturm her schlug es sechs Uhr. 
Feierabend! Der Stift zog die Hose hoch und ging zum Meister, um sich 
zu verabschieden. „Wo hast du denn blos die ganze Zeit gesteckt?“, 
wollte dieser wissen. „Ich habe den Arsch zum Fenster hinaus gestreckt, 
wie Sie es mir befohlen hatten“, entgegnete ihm der Stift frei heraus. 
„Und, was haben die Leute gesagt?“, bohrte der Meister weiter. „Guten 
Tag, Herr Boller!“ war die Antwort des ehrlichen jungen Mannes. 

Hessische Heimat Slg. 1986 Die Heimatbeilage der oberhessischen Tageszeitungen 
Gießener Allgemeine Alsfelder Allgemeine u.a. S.45 „Guten Tag, Herr B.“ 

Siehe dazu die Anekdote aus Alt-Nassau „Die ehrbare Bäckerzunft“ S.21 
in: Damals in Alt-Nassau Tl.II. von Otto Fink, Verlag H.G.Seyfried, 
Wiesbaden 1973, 
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Geschichten von der Hexe 

Auf einem abgelegenen Grundstück stand - hinter allerlei Obstbäumen 
versteckt - ein kleines Häuschen, in dem eine alte Frau wohnte. Sehr 
verlockend für die Kinder von Meiches waren im Sommer die süßen 
Kirschen und im Herbst die saftigen Äpfel. Doch nie wagte sich jemand, 
das Obst aus dem Garten zu stehlen. Es hieß im Dorf, wenn man die 
Grundstücksgrenze unerlaubt übertreten wolle, werde man festgebannt 
und käme nie wieder los, denn die Alte könne einen Zauberspruch sagen 
(di kunn ean Geasoahn geamachea). Vergleiche Gebrüder Grimm: 
Jorinde und Joringel. 

Eine andere Variante lautet:
Auf einem Grundstück standen Kirschbäume mit reifen Käschea 
(Kirschen). Umgeben war es von undurchdringlichen Hecken. Der 
einzige Zugang zum Grundstück war durch einen Stangenzaun gesichert, 
der nicht überklettert werden durfte, weil er beahaiggsd (behext) sei. Ein 
mutiger Junge hat ihn überklettert, ohne dass ihm etwas geschah.    
Die beiden Geschichten stammen, so Herr Ernst Schul, vom Soahils 
Willäm, der Vater vom Oauearmahisheasch Koaill/Koall. In 
Anlehnung daran hat Herr Schul ein Märchen geschrieben. Es findet sich 
am Ende des Heftes: Di beahaiggsdea Aibbeal

Laut Überlieferung kommt in beiden Geschichten uraltes germanisches 
Rechtsverständnis zum Ausdruck: die Grundstücksgrenze ist heilig. Ein 
Verstoß dagegen musste nicht selten mit der Todesstrafe gesühnt werden. 
Dazu gibt es in Meiches die Redewendung: 
Wäeahr ean Grennsschdäh vearsäddsd, schlehfd di Noahchd nedd. 
(Wer einen Grenzstein versetzt, kann nachts/in der darauffolgenden Nacht 
nicht schlafen).  

Di oahlea Lajd sahrea: Doh goill/goll deas/ea Woaeadd noach (da galt 
noch die mündliche Absprache). Das soll heißen: man brauchte keine 
schriftlichen Verträge, man konnte sich auf ein gegebenes Wort 
verlassen. In diesem Zusammenhang wusste Herr Schul noch von einem 
Ortsgericht in Meiches. Dort wurden Streitereien im sogenannten 
Sühneversuch geschlichtet.  
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Redewendungen um den „Aberglauben“ 

� Mear soll koah woaeahm Brueahd vealehn/veakahfea/eam Haus 
eanoaus gäeawwea, oder: woaeahm Brueahd veakahfd mear 
nedd* (* näjd ist in Meiches unbekannt), und: Brueahd deeaff 
mear nedd woaeahm oauseam  Haus droah (oder eanoaus 
droah), 

� Ohweans soll mear nedd mih di Schdobb keeahn, 
� Schbiheal vearbraishea beadoajd siwwea Joeahr Baish, 
� Eine Schwangere soll kein Kind hehwea (geahuwwea), 
� Woann dea Moahchea offkoachd schdäearbd deas näggsdea 

Joeahr oahs (wenn der wurstgefüllte Schweinemagen beim Kochen 
platzt … das heißt: das durfte unter keinen Umständen geschehen, 
das wäre ein riesiger materieller Schaden gewesen. Frage: Kann 
denn ein Magen überhaupt platzen, je davon gehört?) 

� Eine Braut darf sich auf dem Weg zur Kirche nicht umblicken, das 
bringt Unglück, doh dehd sea nohch eam oannean guggea, 

� Woann ea Kennd nedd geadahfd eeass, deeaff’s nedd eanoaus, 
� Voh Sillvässdear off Naujoeahr deeaff mear koah Waisch 

offhenggea, 
� Dsweschea dea Joeahn deeaff mear nedd waischea, 
� Off dea Naujoeaschdoahg deeaff mear keh fresch Hemmb 

ohduh (macht Frau Schul hahid noach nedd), gridd mear di Grenn, 
dea Grennd, 

� Woann offgeasassd Holls seasommea felld (emmfelld), beadoajd 
doaeass Unglegg (deas Holls woaeahr offgeasassd, nicht: 
geaschdahbeald), 

� Morgens nüchtern Spinnen sehen bedeutet Unglück (lt.Frau Schul 
kommt es von der Tätigkeit des Spinnens, morgens mussten nur 
arme Leute anfangen zu spinnen (Hinweis auf den Glauben an die 
Macht der Wortanalogie)), 

� Morgens eine schwarze Katze sehen bedeutet Unglück, auch wenn 
sie vor einem über den Weg läuft, 

� Wenn der Verstorbene über Sonntag im Haus verbleibt off dea 
Schdroah (Bahre) läjd, stirbt jemand in der kommenden Woche, 
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� Wenn die Hexe mit dir redet, darfst du nicht „ja“ sagen, sonst 
verhext sie dich, (Dirloammea woaeahr ea Haiggseadäearf), 

� Loeass dear ean Geasoahn geamachea, 
� Wenn einer verschiedene Strümpfe an hatte, gingen die Hexen nicht 

an ihn, 
� Wenn man in Feindschaft mit jemandem lebt und man ist 

gezwungen, mit dem „Feind“ zu reden, oder der „Feind“ zwingt 
einen, zuzuhören, soll man „leck mich am Arsch denken“ oder in 
Gedanken sagen, 

� Wenn Salz verschüttet wird bedeutet das Streit, 
� Woann ea Äeahr offeam Buearm läjd (liegt)/loagg (lag), sahd 

mear: hajd (heute) gedd’s Beasuch. Das gleiche sagte man, woann 
sish di Kadds waischd, 

� Mear schwaddsd voh aud, eas kemmd ahch voh aud (Frau Schul 
nachfragen), 

� Dea gahil (Singular, Plural: di gahilea) Koamaill (Kamille, das 
Geahoannskraud ist ebenfalls gelb) muss bis Geahoannsdoahg 
geabroachea (gepflückt, gesucht) wainn, sossd gih doh kloahnea 
Wäearm eanih, 

� Dea Vueahl, dah(i) dea Moajea soh frih päjfd, dah helld bis dea 
Ohwead dea Habbsh, dea Hinggealhabbsh, dea Hingearhabbsh, 

� Marreashean, di päjfea un Hingear (Einzahl: deas Hinggeal) di 
krehea, soll mear baj Dsajrea dea Halls earimm drehea.  

� Ruhrea Hueahr werden mit Hexe in Verbindung gebracht. 

Geduldete Frechheit gegenüber den Hahrea 

Herr Schul erzählte: 
Die Buben hoh di Hahrea (die durchziehenden Zigeuner) medd Boeann 
aus Lairrearehmear voh dea Fäjearwäeahr nassgeaschbreddsd. 
Di Scheeahnschleffear däffea edds keh Scheeahn mih off dea 
Schdrohs schläjfea. Di missea sea edds ohm Schdäh schläjfea. 

Bekannt war dea Sahndhoanneas (Waschsandhändler) voh 
Brauearschwend oder Rainrod.  
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Sprüche und Reime 

Besonders auch in Kinderversen und –liedern kann man in der Mundart 
wichtige Einstellungen zur christlichen Obrigkeit finden. „Das Meicheser 
Totenlied“ ist ein Spottlied auf die Frommen zu finden S. 107 in: HBV 
Bd. 9/1910. Im gleichen Beitrag S.44 sind zwei Lieder aus Meiches 
agbedruckt. 

Kreeasskinnshea komm, schdaill dish nedd sea domm, 
schdaill dajn Ehseal off di Messd,  
dass/doass ea Hah/Hoah ean Hoawwear fressd,  
Hah/Hoah ean Hoawwear fressd ea nedd,  
Dsoaggearbläddsearshean grirrea nedd. 
Eas woaeahr eamoeahl ean Moann, 
dah hiss Bimm Boamm, 
Bimm Boamm hiss ea, 
ea kleh Feeaddsjea liss ea,
ean Gruhsea noach deadsuh, 
unn doaeass woaeahschduh. 

Laut Herr Schul standen „1, 2, 3, 4, Eckstein, alles muss versteckt sein“ 
und viele andere Überlieferungen, wie die Verse „vom buckligen 
Männlein“ in Schulbüchern vor den dreißiger Jahren. 

Doaeass ess dea Doammea,  
dah dsisseald di Ploammea,  
dah lahsd sea off, 
dah drahd sea häeahm, 
dea eh Kleh, dah fressd sea all ealeh,  
oder
unn dea Kleh wolld’s dea Moammea soah. 

Gidd ea Majsshea di Draibb eanoff, 
bläjbd ea bessshea hoaggea, 
gidd ea bessshea wajrear eanoff, 
schaillea oawwear klobbea. 
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Schdribb, schdrabb, schdroll, 
eeass dea Ehmear nedd bahl voll. 
Dross, dross, droll, 
dea Boauear kemmd voh Foll (Fulda), 
dea Boauear kemmd voh Ahiseabach, 
unn hennea fäeahd deas Äffshea nohch.

Dea Schnajrear ging di Draibb eanoff, 
unn harrean faulea Kehs, 
do kohm di Kadds unn scheeass eam droff, 
do woaeahr dea Schnajrear behs (wegen behs nicht aus der Meicheser 
Mundart, hier: bieahs). 

Bajm Foeaddspäjfshea machea: 

Saffd, Saffd, Sajrea,      
dea Honnd schäjsd Krajrea, dea Honnd schäjsd Kissealschdäh .. Rest 
unbekannt 
… daj Modder nohm ean oh eam Bäh, 

oder: 
Saffd, Saffd, Sajrea,      
dea Honnd schäjsd Krajrea,  
dea Honnd schäjsd Waggearschdeh, 
willsd nedd oauseanoannear geh!

(Achtung: schissea (schießen, in Münster schäjsea) und schäjsea
(scheißen, in Mü: schajsea) 

Weitere Meicheser Varinte des Weidenrinde-Lösereims 
Saffd, Saffd, Sajrea, 
dea Hoeannd schäjsd Krajrea, 
dea Hoeannd schäjsd Kissealschdäh, 
maj Voaeaddear nohm ean oh’m Bäh, 
un woaearf ean hinneasch Ohwealoach, 
Juchheh, Voaddearshea, ish lahib jea noach. 
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Loaudearbahishear unerreicht: drahi geasoffea ean dsehea 
geasahishd. 

Emm Oaldear nimmd alleas oabb, nueahr di Goaeaschdischkajd 
nimmd dsuh. 

Frau Schul wusste: 

Hinnear Häearreashea Hoanneasea Haus, 
henggea honnead Hemmear haus, 
honnead Hemmear henggea haus, 
hinnear Häearreashea Hoanneasea Haus. 

Der dicke Dietrich trug den dünnen Dietrich durch den dicken Dorfdreck. 
Da dankte der dünne Dietrich dem dicken Dietrich, dass der dicke 
Dietrich den dünnen Dietrich durch den dicken Dorfdreck trug. 

Wir Wormser Waschweiber, 
würden weiße Wäsche waschen, 
wenn wir wüssten, 
wo warmes Wasser wäre. (Dieser Vers stand ebenfalls im Schulbuch, er 
war meiner Mutter ebenfalls bekannt). 

Ish hoh geahodd, Ieahr haidd geaschloachd, 
unn haidd so lohnggea Weeaschd geamoahchd. 
Gaibbd enns voh dea Lohnggea, 
di Koddsea, di lossd henggea. 

Schoahwea, schoahwea Rihbshea*, (*di Rihwe (Karotte).
beeassd ea dräeaggish Bihbshea (Bübchen reimt sich auf Rübchen). In 
Münster wird der Spruch ebenfalls so gesagt. Bihbschea ist hier auch: 
Küken. 
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Witz zu den Begriffen: Ochse, Kalb, Bulle 

Mutter und Kind gehen durch das Feld. Sie sehen eine Herde weidender 
Rindviehcher. Die Mutter erklärt dem Kind: „Das Kleine dort ist das 
Kälbchen, der große da hinten ist der Bulle.“ Das Kind hat alles 
verstanden. Es ruft freudig: „Ich bin das Kälbchen, Papa ist der Bulle!“ 
Die Mutter verbessert ihn: „Nein! Onkel Fritz ist der Bulle, Papa ist der 
Ochse!“ Siehe Internet zu den Begriffen Ochse, Bulle Stier. 

Bewahrung von Besonderheiten zur Storndorfer Mundart 

Um die mundartlichen Unterschiede zum Nachbardorf Storndorf - dea 
Schdenndäearfear - hervorzuheben, gab es die Redewendung: Woaeass 
eas doann oh dea Däeahr (Storndorf) schinnear wih oh dea Dieahr
(Meiches). Di Schdenndäearfear sagen: Fainnsdear, Newweal, die 
Meicheser sagen: Fennsdear, Niwweal.  
Man sagt in Meiches: Eas roahnd nueahr bis dsumm 
Jirreakäearshohwead, voh doh oabb rähnds. Damit drückt man den 
Unterschied zur Storndorfer Mundart aus. In Meiches roahnds. In 
Storndorf, wo sich der jüdische Friedhof befindet sagt man rähnds. 
Meiches: dea/di Schdäh, in Storndorf: dea/di Schdeh (Stein, Steine) 
In Salzböden gibt es den Flurnamen „Jirrekirchhoob“ ebenfalls, 
niemandem ist aber bekannt, dass dort Juden lebten. Das bedeutet für 
Münster und seine „Jirr’ahisch“ dass das auch eine Bezeichnung der 
Christen für einen Friedhof, einen heiligen Ort usw. von 
Andersgläubigen, so auch Heiden, sein kann (zu finden in: 
Mundartlicher Sprachgebrauch in Salzböden zu finden S. 128-174 in: 
1200 Jahre Salzböden - Die Chronik eines Dorfes mit Beiträgen von: 
Wilhelm Wagner, Fritz Vahle, Ingrid Dunger, Christiane Knauf - 
Herausgeber: Stadtverwaltung Lollar 1975.  
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Redensarten 

� Dea Ihweas sahid: woann deas Hah ihweas guhd eas, kemmd’s 
häeahm! Dea Longguhd sahid: doass ess longguhd, doass 
kemmd häeahm! 

� Doass schdeshd sish wih waillg Grommead. 
� Dah moahchd’s soh siss (hat jedem nach dem Mund geredet), 
� Ea mäshd ea Hajweal (er macht ein böses Gesicht, er verzieht das 

Gesicht, er ist mit etwas nicht einverstanden), 
� Ea Donnseal/Dussbealehnea/Droahmsuhsea saj (in Münster auch 

noch: Droahmfunnseal) 
� Eas ess so long(g) hahir (es ist so lange her). 
� Dah woaeahr ean Schnäbbsear (Trinker), 
� Heh hoeadd jea kenn Säjsheal (DGH 20.5.06 er hat keinen 

Verstand), 
� Dah hodd mih wih äh Ajsea im Fäjear (hat mehr als ein Eisen im 

Feuer). Dieser Spruch stammt von der Nagelherstellung des 
Nagelschmiedes. 

� dah hahiseald (lautstark herum poltern), 
� eas hahiseald (woann doaus schlahishdeas Wairrear woaeahr, 

z.B. Schneetreiben, woaeass hodd di Noahchd dea Winnd 
geahahiseald), 

� eas roahnd (regnet, in Storndorf: rähnd), dazu folgende RA: eas 
roahnd nueahr bis zum Jirreakiearshohwead, doh drinnear rähnd’s. 

� eas schailld (es klingelt, schellt), 
� eas wädd/waidd geawaissead (dem bergab fließenden Wasser 

werden Rinnsale angelegt (in Meiches machte dies dea Wassear 
Hennersh, er wurde auch di Wassearradd genannt), daher die 
Redensart: jmdm. das Wasser abgraben. Die Redensart: „jd. hat 
Oberwasser oder „Unterwasser“ bekommen“ kommt von der 
Konstruktion des Mühlenrades. Unterwasser: Ein Rad läuft gegen 
den Uhrzeigersinn, wenn das Wasser fließt und das Mühlenrad, das 
im Wasser hängt, durch seine Fließgeschwindigkeit angetrieben 
wird. Oberwasser: Durch eine besondere Konstruktion – das Wasser 
wird in einer künstlichen Bretterrinne zum Mühlenrad geführt - fällt 
das Wasser von oben in die Schaufeln des Mühlenrades, dreht 
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dieses sich im Uhrzeigersinn nach vorne. Diese Konstruktion ist 
nicht so sehr vom Niedrigwasser abhängig,  

� deas Wohswairrear hoh (es ist stürmig und es entstehen 
Schneeverwehungen), eas wohsd, 

� eas bueahsd ean bueahsd (sagt man, wenn eine Wunde ständig 
eitert und nicht heilt), 

� Ish gih dsumm Baggschbihl (Verlosen der Reihenfolge des 
Backens, denn niemand wollte der erste sein, der musste nämlich 
am meisten heizen. Der erste musste außerdem imm dsehea um 
zehn Uhr das Backhaus geräumt haben), kennear wolld ohbaggea,

� doass ess ean Äearrwesh, ess ea bissshea ean Kuddsealishea, 
� ea hodd dea Emmschmess gridd, 
� Buwweahausea, auch: Bucheahausea (sagen die Bobenhausener 

und die Ulrichsteiner zu Bobenhausen), 
� ean kuddsealishea Kaillea saj (kuddsealish bezeichnet die 

Körpergestalt, den Wuchs), 
� woann mear vom Hoaeahs schwaddsd, kemmd/hebbd ea oaus 

dea Haigg earoaus, 
� woann mear vohm Dajweal schwaddsd, kemmd ea di Dieahr 

earih, 
� doass ess ean Schdrungg (Kohlstrunk, Wurzelstück, bedeutet auch: 

ist ein undurchsichtiger Kerl, ean Flabbsh), 
� doass ess ean Gengear/Immgengear (unbeständiger Mensch, ist 

überall und nirgends, bezieht sich auch auf Sex) 
� di Schäeabbea saj all nedd groaeahd, 
� di Krommea saj ahch nedd groaeahd, 
� ish gih eamohl schbillea (Schwätzchen halten), 
� ish gih eamohl off di Schdreggear Frissidd, ea Schdreggear 

Frissidd oabbhoahiln, (siehe oben), 
� so wäschdea hajd bealueahd, 
� nur in Dirlammen: edds eas ueahreafd, eas ess -, eas wädd 

ueahreafd (nicht in Meiches, es hat aufgehört zu regnen und es 
wird hell, in Meiches: eas wädd häll, 

� woann’s Braj roahd, mussea Laiffeal doh saj, (in Münster auch: 
Läffil, dieses „i“ am Wortende gibt’s in Meiches nicht), woann’s 
Braj roahnd huh mieahr käh Laiffeal, 
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� aibbeas ueahreas saj, aibbeas ess oahm ueahreas, sish ueahreas 
saj (in der Ehe, sich überdrüssig sein, sich satt haben), 

� hossdea wirrear dea Päearsh geaschdreshea (ersteigert, 
gesteigert) sagte man auch zu jemandem, der auf der Kirmes die 
übrig gebliebenen Mädchen ersteigert hatte. Ihn nannte man dea 
Päearschhehmeal (siehe oben), 

� soh ean Schoaudea (hier: oau, Narr), = soh ean Gaggeas, = soh 
ean Hiddseablidds (Münster: Iddseablidds), 

� ea heeadd/hädd di Flehg hussdea unn heeadd/hädd (ä in hädd 
liegt zwischen e und ä aber eher bei ä) deas Groaeahs woassea (ist 
empfindlich), 

� eas gedd (hier gedd und nicht gebbd) Schlaishdea unn 
Hoallbschlaishdea, du wessd (alte Form, heute: bessd) kenn 
Schlaishdea! Auch: Schläshdea unn Hoallbschläshdea, 

� doass ess ean Flihjeanarr (jmd. ist aufbrausend, ein Hitzkopf), 
� mear schaffd sish kromm ean boggealish, 
� mieahr ess joah goanns oaeahdlish (komisch, ich habe so ein 

komisches Gefühl, mir ist ganz komisch), 
� mieahr hoh Bunn geaschlieahsd (Bohnen an der Naht geschält), 
� schwadds oawwear schäjs Buchschdoahwea, 
� dah dahigd (er verrät alles, alle Geheimnisse, nur in Meiches), in 

Münster und Meiches gibt es: doaeass ess (eeass) ea Dahigmaul. 
Um eine Neuigkeit schnell im Dorf zu verbreiten, erzählt man es mit 
dem Zusatz: es ist aber noch geheim. Dadurch geht diese in 
Windeseile rund,  

� off Diearrloammea dsuh (nach Dirlammen zu, in Richtung 
Dirlammen), iwwear Fälld, Lahnd gih, 

� mear mussea enns dah ea bessshea pehschea (locken mit etwas, 
schih schwaddsea), dah mussea mear enns ea bessshea woaearm 
hoahiln,

� duh wäschd’s geawoaeahr wainn, 
� eas oahm soh siss machea (siss=süß, jemandem nach dem Munde 

reden), 
� koannsdea earimmgeagih (kannst du herumgehen, „ge“ vor den 

Infinitiv nach Prädikat von „können“, 
� doheanih geahajrahd (dahineingeheiratet in ein Haus), 
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� ean Schlueahs saj, woaeass ess (eeass) dah so schlueahsish (eine 
nachlässige, unkonzentrierte, leichtsinnige Person sein), 

� di Lungschdäh (Lungenstein/e, Tuffstein/e, ihre Bläschenstruktur 
erinnert an eine Lunge, Findlinge mit Löchern, sie sind Überbleibsel 
der brodelnden mit organischen Dingen durchsetzten Lava des 
Vulkans, der der Vogelsberg vor rund 50 Millionen Jahren gewesen 
ist), 

� di blohea Schdeh/Schdäh (eh mal wie reines äh oder reines eh
gehört, dann wieder eh zwischen eh und äh, harte 
Basaltbrockenfindlinge), äh Herr Volz 

� dah blaiddsd guhd, RA beim Steineklopfen von Knuddealn 
(größeren Gesteinsbrocken) im Straßenbau, ean knoauealishea, 
auch: kloauealishea Schdäh (enthält: Knäuel, ein kugelförmiger 
Stein), dah bladdsd nedd, 

� off dea Winggeal (Klo, Abtritt, Ahbeh) mussea (di Oma von Herrn 
Schul benutzte nur dea Winggeal. Dazu wurde ein Witz erzählt, der 
in ganz Deutschland ähnlich anzutreffen ist: Der Neffe aus der Stadt 
fand in der Scheune Zündschnur und Sprengpatronen und verlegte 
die Schur in den Winkel, wo er auch die Sprengpatrone plaziert 
hatte. Das Ende der Zündschnur war weit genug weg vom Winkel. 
Er fühlte sich in der Entfernung sicher und zündete die Lunte an. 
Als sie schon brannte, kam die Oma auf den Hof und ging zu ihrem 
Winkel. Der Neffe rief: „Oma geh nicht auf den Winkel, da 
explodiert gleich was!“ Die Oma war taub und setzte unbeirrt ihren 
Weg, den auch ein Kaiser zu Fuß gehen muss, fort. Sie saß gerade 
gemütlich auf dem Donnerbalken, als der Sprengstoff mit einem 
gewaltigen Schlag explodierte. Der war so laut, dass ihn sogar die 
taube Oma gehört hatte. Sie kam aus dem Winkel und meinte dazu: 
Ea Glegg, doass ish dah nedd in dea Kesh gealossea hoh.) 
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Begriffe 

� dea/di Klieahs (Kloß/Klöse), 
� deas Kraudschoajseal (Vogelscheuche), in Frischborn: dea 

Feshmoann (Fürchtemann, enthält: fäshdea (fürchten), 
� di Hochdseadd (die Hochzeit, Broaj unbekannt), 
� dea Messd (der Mist, der lose, herumliegende Mist), 
� di Messd (die Miste, der Misthaufen, der gesammelte Mist),  
� deas Mehsshea (kleines Maßgefäß aus Spanholz), 
� dea Semmear (großes Maßgefäß, ca.33 Pfund), dazu folgende 

Antwort eines Bauern, auf die Frage, warum die Bauern so reich 
seien: Ish hoh ea Semmearshea/Mehsshea (zwei verschiedene 
Maße) Airweas geasohd unn hoh ahch ean Semmear geaainnd, 
unn deas Schdruh harrish groaeahd immsossd. Soll heißen: So 
groß ist der Verdienst nicht. 

� di oahlea/oaeahlea Lajd (die alten Leute, die älteren nächsten 
Verwandten im Haus), 

� deanehwear (daneben), 
� ihwea (über), 
� hoinnea (hier unten), 
� earoabb, 
� hahr un hoajd (rechts und links, Befehle an das/die Zugtier/e), 
� auf! und hopp!, Befehle an die Zugtiere: los!, auf!, juea!! 
� brrr! (Befehl an die Zugtiere: halt, auch: schdopp), 
� dah häearweald (Mü: däeahr heearwead), Ra: dah hoeadd doh saj 

Häearweal offgeaschloh (er hat sich dort niedergelassen, er haust 
dort und man findet die Art und Weise nicht gut),  

� deas Loahnd (das Land, die Landfläche des Bauern), 
� deas Schäjendueahr am 30.7.03: Schejeandueahr (Scheunentor), 
� ean Kuddsealkobb saj (ein Schwächling, Krüppel, Missratener 

sein), 
� dea Boggeal voll Knueahrea (di Grenn), (Furunkel, Schwäeahn in 

Münster und Fk), 
� di Schnäearsh (die Schwiegertochter), 
� dea Dsoh, di Dseh (Zahn, Zähne), 
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� Boannnahil wueahn (waren) saillwear geamoahchd (dea Nahil, di 
Nahil), 

� di Nohl (die Nadel, lt.Herrn Volz: Noll), 
� Hadjeh (Adieu, alter Abschiedsgruß, statt modern: auf 

Wiedersehen), 
� hennea eanoaus, 
� dea Woahear, der Stellmacher, 
� dea Kihfear, der Fässemacher, 
� unn (und),  
� ässdeamieahn (für Wert halten, ihm die Ehrung entgegen bringen) 
� dah lihd (lügt),  
� dah läjd (liegt), 
� di Moahn (großer Futterkorb mit Henkelgriffen),  
� ean Ehgeal (Moahn ohnea Ueahn, dazu gibt’s die lustige 

Redewendung: ean Ehgeal koammear nedd geadroah
� deas Lahidseal/Lähidseal (zwischen a und e, eher a) die Zügel), 
� di Dachdroah (oah zwischen ah und oah Dachtraufe, das Stück 

Boden zwischen der Regenspur des vom Dach tropfenden Regens 
und der Hauswand),  

� di Kohneal (die metallene Regenrinne am Dachrand), 
� di Päeahd (die Pfade zum Abkürzen der Wege im Feld), 
� bräeashea (pflücken, z.B. Bunn (Bohnen)-, Äbbeal (Äpfel) 

bräeashea, geabroachea, witzige Redensart: ish hoh eam Januar 
Bunn geabroachea (ich habe im Januar Bohnen gebrochen, 
gekotzt), hier wird der Wert meiner Lautschrift ersichtlich: Münster: 
bräeachea, Meiches: bräeashea im Hochdeutschen ch-Laut, wie in 
ich, 

� oahld. oaeahld/oahild, oaeahild (alt), 
� bieahs (böse), 
� Haiggs (Hexe), 
� beahaiggsd (behext, verhext), 
� dea/di Goaeaddea (der Garten, die Gärten), 
� schissea (schießen), 
� schäjsea (scheißen), 
� eawaigg (weg), 
� dea Waigg (der Weck, das Brötchen), 
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� biffeal (wieviel), biffeal Oauear ess‘ dah? (wieviel Uhr ist es 
dann/denn), in Feldkrücken: biwweal, nun kann auch erklärt 
werden, warum Wohnfeld in der Mundart beider Dörfer 
Fk:Bunnfäeall/Bunnfaill heißt, „b“ wurde zu „w“ oder umgekehrt, 

� hahr (her, ah zwischen ah und äh), 
� dea Kailleaschhaills (am 30.7.03 Kailleaschalls), das Wort ist 

entstanden aus: Kailleasch (Kellers) und Halls/Hoalls (Hals), des 
Kellers Hals, umbauter Kellereingang, eine Umbretterung des 
Eingangs im Flur (Eeahn), 

� di Schdäddsea Oammfrah (Oammfrah=Hebamme, mit dem 
Familiennamen Sterz), 

� dea Schoaeannschdehfahishear, 
� doaeass eeass ea Frehm (Fremde) … ean Frehmea (ein Fremder), 
� dea Palldihn heißt in Dirlammen dea Dsehfieahr und in 

Lanzenhain dea Fälldea, 
� edds laissd (neulich), 
� ännear voh dennea, 
� ännear äh, äeahs, dswuh dswih dswäh, vieahr, siwwea, neng

(vier, sieben, neun), 
� veardsoahild (erzählt), z.B. Witz von Herrn Schul: Beim Militär. 

Der Vorgesetzte schimpfte mit einem Vogelsberger Rekruten 
herum, der sich unbeholfen beim Ausführen der Befehle anstellte: 
„Sie Bauer!“ Der Vogelsberger später zu einem Kameraden: Dah 
wussd ean Draigg (er wusste garantiert nichts davon), doass ish 
ean Bauear woaeahr/woeahr. Ernst Schul sagte am 2.4.08: woeahr 
dueahd (war tot),  

� inneaknehshd (vorgestern), 
� moaeann (morgen), 
� kunn (können), geakunnd (gekonnt), dah kunn’s (der konnte es, 

dah koann’s (der kann’s)), wenn Infinitiv hinter dem Prädikat von 
können folgt, wird diesem generell die Vorsilbe gea davorgesetzt, 
wie in weiten Teilen auch des westlichen Vogelsbergs, 

� dea Äeahmear, di Äeahmear (Äh eher bei eh, Eimer), auch: 
Ähmear gehört, 

� ean Rabbealschdäh (kleiner Stein), klennea Schdähearshean, 
(kleinere Steinchen), auch: Rabbealschdeh/earshean,
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� Liheadingg (Lügnerin), 
� di Schdrodds/Pull (Jauche, vgl: Münster: Punn, Stockhausen: 

Peddsea, Weitershain: Suddear, Altenhain: Schdreddsea, im 
Schlitzerland: Puddeal, in der Schwalm: di Sudd, alle Substantive 
weiblich, da ursprünglich eine Mehrzahl gemeint war, da 
unbestimmte Menge, vgl. die Butter, die Milch), 

� di Boeaddsmell (di Fahishmell), 
� di Runggealmell (Dickwurzmühle), 
� di Furrearmaschihn auch: Haiggsealmaschihn, Häckselmaschine, 
� dea/di Bannahil (Bannnagel, Bannnägel, enthält: Band, Bänder), 
� ennear (einer), 
� hih (hier), 
� ih (in), 
� kihfea (kauften), 
� lueahn, gealueahd (lauschen, horchen, hören),  
� hieahn (gehorchen), 
� dea Keddseal (Haarknoten), 
� di Boeanngells moahchd dea Kihfear, sea hodd ean 

Klabbdäggeal unn ean Griff. Das Gefäß wurde medd Hoaeahds
ausgekleidet, dadurch blieb das Brunnenwasser kühl. 

� deas Wassearjoch, 
� dea Brurrear (der Bruder), 
� deas Kihhoeann, di Kihhäeannear (Kuhhorn, vgl. Äbbealboahm, 

Nessboahm), 
� deas Schloaggearfass (da war immer Wasser drin, denn der 

Wetzstein musste zum Wetzen nass sein. Noch besser als Wasser ist 
Öl, 

� dea Schnihplugg/Bohschlirrea ess goangea, 
� deas Oahg, di Oachea/Oahchea?? (Auge/n), 
� ea Hoammbeal Groaeahis (eine handvoll Gras), 
� ean Beddseal eas ean Klennea (ist ein kleiner Junge, und das 

Rasenstück, wie in Münster), 
� mieahlish (möglich), 
� ea Ahg (ah mehr nach äh, Ei), di Ahshear (ah mehr nach äh, Eier), 
� deas Brueahd (das Brot), 
� hieahr Hoeahr hoh, 
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� moauean (mauern), 
� mellearieahn (Drainage im Straßenunterbau anlegen), 
� deas Figghehmeashea (kleinster Hammer im Straßenbau. Damit 

wurden die letzten Untiefen, wie herausragende Steine beseitigt, in 
dem diese zerkleinert wurden. Der größere Hammer wurde 
Schrothammer genannt.), 

� di Figgmell (Spiel Mühle, Figgmell schbihln), 
� ean Moaeahrea Hah/Hoah (ein Mahden Heu), 
� dea Älleavoaeaddear (Großvater), 
� di Aillear (Großmutter),  
� dea Ahirea (der Schwiegersohn), 
� di Gull (die Gote, manchmal auch die Großmutter, die einen bei der 

Taufe gehoben hatte), 
� geahuwwea (gehoben, bei der Taufe), 
� ish hehb doass Kennd (ich hebe das Kind bei der Taufe), 
� di Woaeahs (Tante), di Woaeahs Lina, 
� dea Veddear (Onkel), aber es heißt: dea Verrear Koaill, 
� maj Brerrear (e zwischen e und ü, meine Brüder), 
� maj/n Schwäeahr (mein Schwiegervater), 
� maj Schwihear (meine Schwiegermutter), 
� dea Geavoaeaddearmoann (Vater von Schwiegersohn oder 

Schwiegertochter),  
� di Geavoaeaddearlajd (Eltern von Schwiegersohn oder 

Schwiegertochter), 
� maj Lajd (meine nächsten Verwandten), 
� dah (dieser, der) 
� äearr (irr), 
� di Messdbahir (Mistbahre), 
� di Bahir (die Bahre) 
� hoh (haben), 
� brenn (brennen), 
� pehschea (verwöhnen, durch kleine Geschenke anlocken), 
� deas Affdeargrommead (die zweite Grummetmaht), früher wurde 

im Juni/Juli Heu gemacht, im August Grommead und ca.Ende 
September Affdeargrommead, heute hat sich alles nach vorn 
verschoben, so dass es zu einer 4.Mahd kommen kann, 
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� dea Schoaubead (der Bürgermeister), 
� ean Schnäjbear (Schnoajbear), 
� di Leng (der Gang zwischen den Häusern), in Münster: dea Oaeahn, 
� deahäeahm (daheim), 
� dea Bahsea (Besen), 
� enns (uns), 
� siwweadsish (siebzig), 
� dea Remmea (der Riemen), 
� di Gahiseal (Peitsche, dea Gahisealremmea), 
� di Bäjdsch (Peitsche), 
� di Gäjseal (die Deichsel am Wagen), 
� di Wahdoeadd auch kurz: di Doeadd (haubenförmige, eiserne 

Sicherung des Holzwagenrades auf der eisernen Achse), 
� di Schlihs (die Schließe, Splint durch di Doeadd), 
� dea Schehmeal (Aufbau über der Vorderachse, so dass sich die 

Achse darunter problemlos drehen kann), 
� di Linns, Plural: Linnsea om Woah, doh henggea di Laiddean 

dreeann, sass (nur am Leiterwagen) off dea Doeadd droff, 
� di Ladd (die Latte), 
� di Laiddear, di Laiddean (die Leiter/n),  
� dea Laiddearwoah,  
� dea Messdwoah, 
� di Wohg, es gab auch di Drajwohg (für drei Zugtiere), 
� dea Wohgschdengeal, 
� di Hemmgleddsear, 
� dea Hemmboahm, 
� dea Wissboahm, 
� di Wenn (e zwischen e und i, Winde), Pl.di Wennea, 
� di Wenneaschaillear, 
� deas Schillschahid, 
� di Lenggwidd, 
� dea Kessd, Brett vorn und hinten am Kastenwagen, 
� di Kessdeabrairrear, 
� deas Riddschead, 
� di Dsuggkehrea (Zugkette), 
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� di Offoallskehd (oa zwischen oa und a, die von der Deichsel zum 
Hals führende Kette), 

� dea Halls- Hoallsremmea (der Halsriemen), 
� deas Joch, 
� deas Kommead, 
� dea Hoahlear (damit wurde das Bruhd (Brot) eingeschossen und 

heraus geholt),  
� dea Kessd (Asche- Glutschieber), 
� dea/di Schainn (Gebäck, in Münster Dsell), 
� di Schdenndäearfear (Storndorfer Einwohner), 
� deas Schnobbduch (Taschentuch, in Münster: Saggduch), 
� dringgea (trinken), 
� dea Däjschd (der Teich), 
� soll ish oauch eamohl doahfea? (soll ich euch mal nass 

spritzen/machen?), 
� Brueahd (Brot), 
� deas Geajommear (das Gejammer), 

Tiere 

� di Moaeahrea voh da Dassealflihgea, di dreggd mear earoaus, 
� di Kuh, di Kih (Kuh, Kühe), 
� deas Kihkallb (weibliches Kalb, vgl. Äbbealboahm, Nessboahm, 

Soajhoeannd, das erste Substantiv steht im Plural, ein uraltes Prinzip 
unserer mittelhessischen Mundarten), 

� deas Bulleakallb (männliches Kalb), 
� dea Fräeassear (männliches oder weibliches Kalb bis zur 

Geschlechtsreife), 
� dea Oss (der Ochse), 
� dea Gaul, di Gajl (Gaul, Gäule), 
� deas Geafihds (allgemein für die Haustiere), 
� deas Ungeadieahds, eas ess ea Ungeadieahds (mächtiges, großes 

Etwas, Fabelwesen), 
� di Dsissean (weibliches Kaninchen), 
� dea Hehns (männliches Kanninchen), 
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� dea Maikahfear (Maikäfer), 
� dea Häschkahfear (Hirschkäfer), 
� dea Junikahfear (Junikäfer, gelblicher gepunkteter Käfer), 
� deas Sommearhännsshea (der Marienkäfer), 
� dea Flohg, di Flehg (Floh, Flöhe), 
� dea Hahhebbear/Hoahhebbear (das Heupferdchen), 
� di Schahilea (die Bremse, Stech-Insekt, in Münster: di Breeahmea), 
� di Megg, di Meggea (Mücke/n), 
� di Schnohg/ea (die Schnake/n), 
� di Hoearmeads, di Hoearmeadsea (Hornisse/n), 
� di Kaillearlaus (die Kellerassel), 
� di Aillsdear (Elster), 
� dea Ueahrschli/edds,  
� dea Mellearmoeahlear (Weberknecht), 
� di Krajdsschbi/enn (Kreuzspinne), 
� dea Schnahisheal (Schnecke), 
� dea Illmeadriddsch (Wolpertinger), 
� dea Mollkwoaearf (Maulwurf), 
� di Ihmeaddsea, auch: di Ihmaiddsea und Ehmaiddsea

(Ameise/n), 
� dea Mullsh, di Mullshea (in Meiches auf der Veranstaltung im 

DGH gehört, Salamander),

Pflanzen 

� di Kloeaddsblomm/ea (Trollblume/n), 
� di Dessdeal (Distel), 
� di Käsch, di Käschea (die Kirsche/n), 
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Köddinger Geheimsprache 

Dea Oauearmahisheasch Koall voh Mahisheas (Karl Wolf) kannte 
Ausdrücke der Köddinger Geheimsprache: 
� di Bräeahrearschbaddsea (die Schindler), 
� deas Rehdseal (das Hemd), 
� di Hällmäshear (die Fenster), 
� di Moss (die Frau), 
� dillea Moss (alte Frau), dillea Moss fillisdead doearsh Hällmäshear 
� deas Vohealshea (die Tochter), 
� dea Jäearsch (das Fleisch), 
� Benneal Jäearsch (Wurst), 
� säbb (gut), 
� di Bäeargs (die Eier). 

Ernst Schul hat mit Köddinger Leuten gearbeitet. Er wusste: 

� Marrenndea machea (Frühstück machen), 
� dea Knäeahds (Knecht), 
� di Boannsch (Butter), 
� di Ladd (Milch), 
� dea Jahishear (grüner Salat), 
� ean Nassauear (Freibiergesicht, Schnorrer), 
� dea Widds (Bube, Junge), 
� di Widdseabeaklahirear (der Bubenbegleiter, der Lehrer), 
� dea Schdoagg (Brot, andere sagten dea Rehboagg, je nach 

Berufsgruppe, denn bei Maurern und Zimmerleuten konnten sich 
einzelne Begriffe unterscheiden), 

� di Kihmajlear (Kuhmäuler, breite Handschuhe, bei denen nur der 
Daumen abgesetzt war, Sgl.Kihmaul), 

� wirrear ea Boddshear kahfea (wieder ein Ferkel kaufen), 
� woaeass hoeadd dea Boagg? Oder Biwweal Hännear hoeaddea 

Boagg? (wieviel Uhr ist es?), 
� dea Boagg sähd laugsean oh (die Uhr zeigt 10 Uhr an), 
� man nannte die Köddinger: di Kärringear Widdsea (in der 

Maurersprache sind das die Kinder),
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Uralte Namen und Uznamen für die Bewohner der Nachbardörfer 

Dea Oauearmahisheasch Kall voh Mahisheas (Karl Wolf) wusste 
uralte Namen für die Einwohner der folgenden Dörfer: 
� die Einwohner von Meiches nennt man di Goahgoahg. Im Buch: So 

Leut sein mir im Vogelsberg von Georg Michel S.208 steht als 
Erklärung: Die Meicheser hielten einen Kuckuck für eine Taube, 

erlegten ihn und verspeisten ihn als Taubenbraten. Herr Schul 
wusste zum Uznamen folgende Anekdote: Dea oahld Kliddsch 
woaeahr ean Brairrearschbadds (ein Schindelschnitzer und –
handwerker). Ea woaeahr memm Foaeahrroaeahd ih di 
Schwoallm geafoaeahn. Ih eam Däearf wonn di Genns off dea 
Schosseh unn moahchdea: Goahgoahgoahgoahg. Doh sahid dea 
oahld Kliddsch: Wäeahr hodd oauch da schung wirrea 
geasahid, doass mieahr voh Mahisheas saj. Also die Meicheser 
selbst stellen eine Verbindung zu den Gänsen her. 

� die Dirlammer nennt man di Diearloammear Ehseal, 
� die Helpershainer/Hällbeaschhoahear nennt man di Äjjeal (Eulen), 
� die Köddinger nennt man di Kärringear Hingear (Köddinger 

Hühner). 

Dea Schuhls Ernst ergänzte: 
� Di Schdenndäearfear (Storndorfer) saj di Brihäeahsch

(Brühärsche), unn di Klobbsfräeassear, 
� di Wallearihrear (Wallenröder) saj di Ohwealabbea (der auf der 

heißen Ofenplatte zubereitete große Kartoffelpfannkuchen, man 
brauchte kein Fett), in Meiches sagt man: ih Wallearueahd (in 
Wallenrod),  

� di Varrearieahrear saj di Behmlehfear/lähfear/lahifear
(Vadenröder sagen: di Behm (Bäume)), Meicheser sagen di Bähm, 

� di Loaudearbahishear Blassdearschessear, 
� di Allmearieahrear saj di Doaggsläshear, in Allmenrod 

(Allmearueahd) sagt man ajleaf (elf) 
� di Hobbeasfäeallear saj di Hueahseabeh/äh (Hasen- 

Hosenbein/e), 
� Kirtorfer sind in der Sprache der Meicheser di Ähshear wegen: 

ähsh eamohl (auch einmal), 
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Weitere Uznamen aus anderen Dörfern, so wie ich diese auf der 
Veranstaltung in Meiches am 29.11.2008 im DGH mitgeschrieben habe. 
Ein Herr aus Windhausen arbeitete dabei tatkräftig mit, die Sammlung zu 
vervollständigen: 
� di Mehrear saj di Sahndhoaeahsea (Sandhasen, enthält: Hoeassea 

(Zigeuner, die Waschsand verkauften) in Oberhessen gibt es keine 
Kaninchen!!),  

� die Reuterser Däjschdhinggeal, 
� di Wenndhajsear saj di Weeanndboajl, in Windhausen nennt man 

die Romröder: di Rommröhdear Hähnsea, und die Meicheser 
nennt man in Windhausen: di Mehsheasear Hueahseabeh,  

� di Engealrährear saj di Kollearoahwea 
� di Schdombeadearieahrear saj di Wäjsschuh, in Windhausen 

nennt man sie: di Schdombeadearieahrear Dachbieahn, 
� die Rixfelder nennt man: di Riggsfäeallear Bäearrwiddseal,
� die Ober-Breidenbacher Ohweablohs,
� die Volkartshainer: di Volljeadshahear Panndennsear,
� in Dirlammen nennt man die Hörgenauer: di Äearweaskräddsear,
� di Kärringear Debbeaschessear,
� di Kärringear Widdsea (in der Maurersprache sind das die Kinder),
� die Ermenröder Bäeahn,
� die Fraurombacher Mullshea (Salamander, dea Mullsh, di 

Mullshea),

Nach Georg Michel, im Buch: So Leut sein mir im Vogelsberg: 
� die Fleschenbacher sind di Flesheamishear Bahr, 
� die Freiensteinauer sind die Mondstürmer, 
� die Frischbörner sind di Bruuslöshear, 
� die Grebenhainer sind di Hojearnäeassdear, 
� die Hebloser sind di Hehwealsear Linnseabauean, 
� die Ilbeshäuser sind di Ilweashoajsear Babbeagaj, 
� die Vaitshainer sind die Vaitshainer sind di Peearr? Päearr? 

Pearrwiddseal (Kiebitze), 
� die Volkartshainer sind di Poanndennsear (Pfannentänzer), 
� die Angersbacher sind die Blutfinke oder di Plädds (Brotteigspeise) 
� die Landenhäuser sind die Sandhasen oder di Sandboajl, 
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� die Lauterbacher sind die Frühstecker oder die Mondstürmer und in 
Meiches di Loaudearbahishear Blassdearschessear, 

� die Maarer sind die Sandhasen und die Mondgiekeler, 
� die Werngeser sind die Walfische oder die Walfischfänger, 
� die Hartershäuser sind die Mückenstürmer, 
� die Pfordter sind die Bärenfänger oder di Äearweasbäeahr, 
� die Üllershäuser sind di Boaearweasläjfear, 
� die Willofser sind die Beerletz,  

An der Sammlung erkennt man, dass jeder Ort mindestens einen ganz 
bestimmten Uznamen für die Bewohner eines Nachbarortes hat oder 
haben kann, oft aber sind mehrere Uznamen die Regel. Das ist eine 
typische Eigenschaft uralter Namengebungsprozesse. 

Rohseafäealld (Rosenfeld, ausgegangener Ort), 
Gimmseandäearf (ausgegangener Ort). 

Der Tanz auf Seite 79 unter 1.2.3.6.4 hieß dea Frihdearikkah, dehn 
harrea mieahr gealainnd.
Das Lied auf Seite 80 unter 1.2.3.7.2 ist in Meiches bekannt. 

In: VoScho 1936 Heft Mai S.143 findet sich: Bodenständiges Handwerk 
im Vogelsberg von Fritz Sauer, u.a.Rudingshainer und Rebgeshainer 
stellen Sensenwürfe und hölzerne Rechen her, Helpershain Schindeln, 
Köddingen Löffel und Salatbestecke.  

In einem Gespräch über die Meicheser Geschichte stellte Herr Ernst 
Schul eines Tages fest, dass „Der Bürgermeister von Meiches“ leider nur 
in der Wetterauer Mundart des Hungener Buchautors Karl Reinhardt 
vorläge. Diese Mundart habe aber doch mit der Meicheser nicht sehr viel 
gemein. Deshalb müsste man dieses Werk in die Meicheser Mundart 
übertragen. Gesagt, getan. Bei unserem letzten Zusammentreffen, am 
18.9.2004 gab ich ihm Kopien der im Brodhäcker-Verlag erschienenen 
Geschichte vom „Bürgermeister von Meiches“. Das Ergebnis liegt nun 
vor und kann sich sehen und hören lassen! 
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Dea Schoaubead voh Mahisheas von Ernst Schul, 2x gelesen bei 
laufender Videokamera am 1.4.2005, und 2x langsam gelesen zum 
Mitschreiben und überarbeiten von Ungereimtheiten. 

Gunnohwead, ieahr Lajd. Ish woaeahr doach ih Doaearmschdoadd 
geawahisd. Woass mear doh bassieahd ess, onn woass eas noach vom 
noauea Oss gedd, muss äjsh oauch eamohl veadsehln.  
Edds laissd, baj demm goaischdischea Schdoearm ess doach ennseam 
Poaearr saj Hohbdueahr kabudd geagongea. Dah oaearmea Moann! 
Demm mussdea mear doach haillfea.  
Ieahr wissd, ish hoh dea Geamähnearohd seasommeageadrommeald, hoh 
dennea di Soach veadsoahihld ean hoh geasahd:  
„Doh gedd’s goaeahnaud, doass mussea di Doaearmschdäddear machea 
lossea.“  
Doh hoh mear beaschlossea, doass ea Kommission nohch 
Doaearmschdoadd dsuhm Großherzog foaeahn soll.  
Onn wahir sea doh ih di Kommission geawehld hoh: Mäjsh un majn 
Brurrear Hoanneas, wajl mieahr di Geaschajdsdea im Däearf saj. 
Doh hoh mear enns fieahr dswih Doahg medd Schbaigg onn 
Schwoaeaddeamoahchea bealoaeahrea onn saj nohch Gissea geadabbeald.  
Dädd hoh mear ean Wairrearähear Boeaddearhennlear kenngealainnd.  
Dah horr enns off di Ajseaboh meddgeanommea.  

Wih mear vieahr Froanggfoeadd wonn, guggd majn Brurrear Hoanneas 
groaeahd deam Fennsdear eanoaus.  
Off eamohl gräjschd ea:  
“Ieahr Lajd gäeabbd oahchd, oalleawajl bassieahd ea grueahs Unglegg! 
Mieahr foaeahn joah ih ean grueahsea Gloaeahskassdea eanih!”  
Eas ess oawwear wajrear naud bassieahd.  
Doass Dingg woaeahr nueahr dea Froanggfoeaddear Boahnhohb. Hih hoh 
mear enns ea Billet nohch Doaearmschdoadd gealieahsd onn saj doann ih 
ea Coupé geaschdehshea. Wih di Hering wonn mear doh ihgeapäearshd.  

Ih Doaearmschdoadd kohmea mear doh ih soh ea grueahs Schdrohs. 
Doass woaeahr di Rhein-Schdrohs.  
Oawwear vohm Reng woaeahr goaeahnaud sea seh.  
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Off ähmoeahl kohm ea Schehs off enns dsuh medd vieahr wäjsea 
Schemmel deavieahr.  
Doh sahrish dsuh majm Brurrear Hoanneas:  
„Mach dea Schäearm off ean hoabb ean eamohl vieahr di Gajl!“  
Doh blewwea sea glajsh schdih.  
Doh froeahrish (fragte ich): „Säjd Ieahr dea Großherzog?“  
„Ja!“ sahd dah.  
Doh sahräjsh: „Ish saj dea Schoaubead voh Mahisheas, onn doh voaeann 
baj dea Gajl, doass ess majn Brurrear Hoanneas. Mieahr kommea 
wahishea deam Paoearr sajm Hohbdueahr.“  
Doh sahd dea Großherzog:  
„Schön, kommen Sie heut Mittag zum Dinnée!“ 
Doh frehd majn Brurrear Hoanneas:  
“Woass ess doah doass fieahr ea Dingg?“ 
Doh sahrish:  
“Doass ess beaschdimmd aud dsuhm aissea. Doh gimmear hi!!”  
Off eamohl soaggea mear doh ean boarwoaeahrisch huhchea Possdea 
meddea off soh eam Pladds schdih.  
Kaillea, Kaillea, woaeahr dah huhch! Ohwea droff schdoann easoh ean 
deggea Moann. Doh sahrish dsuh majm Brurrear Hoanneas: „Wih kemmd 
doah dah doh ohwea eanoff?“  
Doh kohm ennear vearbaj, dah hodd enns doass eakläeahd.  
„Doass woaeahr easoh: Wih dah noach kläh woaeahr, ess dah doh eanoff 
geakroawweaild*. Doh kohm dah noch däearsh doass Loach enn demm 
Possdea ennwennish drenn eadäearsh. Meddea Dsajd ess ea doann soh 
degg woaeann, doass ea nedd mih searegg kunnd. Onn edds schdirrea doh 
ohwea, dah oaearm Moann!“  
Doann frohchdea mear ennear (einen Dativ/Akk, Verwechslung!! Wie in 
Berlin), wuh dea Großherzog wohnd.   
Dah sahd:  
„Im Palais“ 

Doass woaeahr soh ea grueahs Haus, hishear wih maj Schäjear 
deahäeahm. Off dea Draibb lähjea loaudear deggea Daibbsch. Mieahr 
geadraudea enns goaeahnedd droff sea drahirea. Doh hoh mear di Schuh 
ausgeadoh onn saj boaearweas eanoff gealahfea.  
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Doh sahd majn Brurrear Hoanneas:  
„Kaillea, Kaillea, woann äjsh oalleawajl eamohl schbäjdsea missd, äjsh 
wessd nedd, wuhhih deamedd.“ 
Ohwea schdoannea mear doann vieahr ear Dieahr, wuh’s dsumm 
Großherzog ging.  
Soh ean Levgoje, soh hahsea demm saj Knahishd, moahchd off, onn denn 
wonn mear.  
Doh sass dea Großherzog, di Frah Großherzog onn noch vieahr klennea 
Exzellenzerchen.  
Ean Levgoje brohchd dswih Schdihl, onn doh sassea mear edds. Ea 
goahns Raj Lackel (von Lakai) hoh dea Desch geadaiggd.  
Medd Schesseailn* onn Dailleain* onn Laiffeail* (* eail liegt zwischen 
eal und il).  
Oawwear doh goabb’s käh Sauerkraut, käh Kwaillkadoffeailn*, käh 
Woeaschd onn ahch kenn Schbaigg.  
Naud dsumm soaeadd Aissea. Loaudear easoh Nibbsachea.  
Wih majn Brurrear Hoanneas easoh ean Moaufeal ihs Maul geaairweald 
hadd, doass eam di Brih deam Boaeahd eanoabb liff, doh sahd ennear voh 
dah Lackel (Laggaffea):  
„Bedienen Sie sich doch bitte der Servietten (Selvetten??).“  
Doass saj easoh wäjsea Dishear, dih wainn imm dea Halls geabonnea. 
Doh sahrish:  
„Doass hoh mieahr nedd nihrish, mieahr saj easoh käh Saudajweal, 
mieahr veadrebbeailn* enns nedd!“  
Doann goabb’s ahch Nohchdesch.  
Doass ess aibbeas feeahr hennea droff.  
Schihnea schwoaddsea Käschea.  
Di Schdäh, dih schbäjdsd äjsh vieahr mish off dea Desch.  
Doh kohm wirrea easoh ean Lackel onn schdoahild mear ea wäjs 
Schesseailshea5 dohhih. (Schesseailshea*nur am Wortende eail??. Bei 
vielsilbigen nur ea??) 
Doh mussd ish di Schdäh off di lennd6 Säjd schbäjdsea.  
Doh kohm dah Konnea hahir onn schdoahild mear deas Schesseailshea* 
off di lennd Säjd.  
Doh mussd äjsh di Schdäh off di rahishd Säjd schbäjdsea.  

5 gehört: Schesseailshea (Schüsselchen), hinter dem kurzen Konsonanten, dem ea-Laut in der Mitte, war bei Herrn 
Schul der typische winzige Meicheser i-Laut zu hören, Frau Schul sagte: Schessealshea 
6 linke 
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Wih dah mear oawwear deas Schesseailshea* wirrea off di rahishd Säjd 
schdoahild, doh wueahd ish oawwear ahbsh onn sahd:  
“Woann dea doass Dingg edds nedd eawaigg schdaillsd, doh schbäjds 
äjsh dear eanih!”  
Doann sahrish dsuh majm Brurrear Hoanneas:  
“Mieahr missea doach demm Großherzog ahch aibbeas gaiwwea!” 
Majn Brurrear Hoanneas hadd groaeahd noach ean Abbeal ih dear 
Hueahseakibb. Dah hoh mear eam doann geagaiwwea. 
Edds mussd äjsh oawwear ahch eamohl eanoaus, mäjsh druchd di Brih.  
Ish hoh iwwearall geaguggd, oawwear äjsh soahg käh Dieahr merream 
Häddsshea denn.  
Off ennear Dieahr schdoann „MÄNNER“ droff.  
Doh saj ish eanih.  
Ish dohchd mear: Hih schdemmd aud nedd.  
Doh schdoann soh ea Dingg, wih ea boeaddsealoahnean Schesseail*. 
Deanahiwear hingg ea Koeaddeal merream Greff droh.  
Doh schdoann droff „ZIEHEN“.  
Ish dsohg oh demm Koeaddeal, doh fahishd7 ean Haffea Wassear ih dih 
Schesseail*.  
Ish hoh di Dieahr dsuhgeaschmessea onn moahchd dsuh majm Brurrear 
Hoanneas eanih.  
„Hoanneas“, sahrish, „naud wih foeadd. Äjsh hadd dennea jea boahl ih 
dea  Boeann geasahishd.“  
Doann hoh mear enns foeaddgeamoahchd. 
Doausea sahrish dsuh majm Brurrear Hoanneas:  
“Edds saj mear ih Rom, doh wonn mear ahch eamohl dea Papst seh. 
Mieahr gih eamohl ihs Tehoahdear.”  
Onn doh saj mear hi!! 
Doh schdoann:  
1.Platz 3 Mark,  

2.Platz 2 Mark,  

Programm 20 Pfennige.  
Doh sahd majn Brurrear Hoanneas:  
„Mear saiddsea enns off’s Programm, doh seddsea mear guhd.“  

7 fegt, saust, 
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Oawwear fieahr 20 Fennish hoh dih enns goaeahnedd eanih gealossea, 
onn mear mussdea dswuh Moaearg beadsoaeahln. Mear sassea goanns 
huhch ean guggdea eanoabb off di vihlea Lajd.  
Ish sahd dsuhm Hoanneas:  
“Fall doh nedd eanoabb, doh onnea kossd’s ea Moaearg mih!”  
Wih sish dea Hoanneas wirrea saiddsea well: boauds, doh läjrea! 
Doh harream doach soh ean Flabbsh dea Schduhl eawaigg geadsohchea 
onn hadd sish droff geasassd.  
Doh wueahd ish oawwear fuchdish onn sahd:  
“Mear loeassea enns nedd kujeanieahn. Ish saj dea Schoaubead voh 
Mahisheas, ean doass ess majn Brurrear Hoanneas. Dea Schduhl hahir, 
sossd grissdea äh gealäjshd!“  
Äeahs, dswah, draj hadd dea Hoanneas wirrea sajn Bladds.  
Doh ging off ehmohl oeannea ean grueahsea Vueahrhoahngg off.  
Off dea lenndea Säjd schdoann easoh ea kuddsealish Mahidshea onn off 
dea oahnean Säjd ea oahld Frah.  
Doass woaeahr demm Mahidshea saj Moeaddear.  
Doass Mahidshea hoeadd geafloahnd.  
Eas sahd:  
„Ich kann ihn nicht heiraten und ich werde ihn nicht heiraten!“ 

Doh sahrish dsuh majm Brurrear Hoanneas:  
„Hoanneas“ sahrish, „doass saj Familien-Ohgealahisheahahrea, doh 
henggea mieahr enns nedd eanih. Doass gedd enns naud oh.“ 
Doann ging dea Vueahrhoahngg dsuh. Mieahr guggdea off’s Programm.  
Doh schdoann: Der nächste Akt spielt drei Tage später.  
Doh sahrish dsuhm Hoanneas:  
„Fieahr dswih Doahg hoh mear joah Aissea deabaj, oawwear fieahr draj 
Doahg scheggd’s nedd.“  
Onn doaus wonn mear! 
Di Ajseaboh hoearr enns do wirrea nohch Gissea searegg geabrohchd.  
Voh dädd saj mear do wirrea nohch Mahisheas geadabbeaild*. 
Wih mear ohm Duhreakebbeal vearbaj liffea, soaggea measchea schung 
off enns dsuh kommea. Dea goahns Geamähnearohd!  
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Doh sahrish dsuh majm Brurrear Hoanneas:  
„Aj, Geawirrear“ sahrish, „mieahr hoh jea goanns veagaissea sea 
frehshea, wah deam Poaearr saj Hohbdueahr machea muss.“ 
Äjsh hoh mish hennear dea Ueahn geakraddsd onn doh ess’ mear 
ihgeafann – äjsh saj doach kähn Dommea nedd – mieahr soah ähfach: Di 
Geamäh muss’ machea lossea!  
Doh saj mear doann seasommea baj mieahr ih di Amts-Schdobb.  

Doh hoh ish dennea voh ennsear Rahis nohch Doaearmschdoadd 
veadsoaeahild*, onn hoh dennea geasahd, dea Großherzog hädd geasahd, 
di Geamäh soll deam Poaearr saj Hohbdueahr machea lossea onn 
beadsoaeahln. 
Doann sahrish dennea:  
„Edds saj mear all bajeanoahnear. Mieahr missdea noach iwwear ean 
noauea Geamähnea-Oss schwaddsea. Ieahr wessd doach, mieahr 
bräjshdea ean Noauea. Medd dämm Laissdea woaeahr di Wälld nedd 
lueahs. Ea woaeahr ahch ea bessshea kläh. Ish mehn, woammear ean 
noauea kahifea, dah missd ea Schdegg grissear saj, wih dea Oahld. Doann 
hoh mear noach äh Problem: Di Värrearwoahnd voh dämm Osseaschdall 
muss äschd ih Raj geamoahchd wainn. Onn ea noau Schdalldieahr 
bräjshdea mear ahch. Edds ess oawwear deas Problem, mear wessea 
noach nedd, wih huhch dea noau Oss ess. Doh hoh ish geadohchd, mear 
schdailln dea Hoanneas bajm Moauean ih deas Dieahrloach, dah8 kenn 
grissean Oss wih dea Hoanneas kahifea mear beaschdimmd nedd.“ 
Doass woaeasch. Edds kummear häeahm geagih! 

8 denn 
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Di beahaiggsdea Aibbeal (Die behexten Äpfel)  
Ein Märchen von Ernst Schul in Meicheser Mundart 

Ean schihnea August-Doahg 1942 woaeahsch. Di Schul woaeahr aus, 
mear wonn ohm Heeahmwahig. Doh sahid ennear voh majn 
Schulkommearoaeahrea, dea Koaill: 
„Woass machea mear dah deearrea Oeannean9?” 
Ish sahid: “Ish wessd aud! Deam Hohfmennshea saj Wengaibbeal saj räjf. 
Doass ess ean Aibbeal meddealgruhs onn seeahr siss, also ean 
Frihaibbeal.” 
Dea Koaill sahid: “Joah, doass machea mear, oawwear äschd mussea 
mear enns Schulairwead machea!” 
Wih dih geamoahchd wonn, draiffea mear enns ih dea Schmehls-Läng10. 
Doann ging’s nohch Hohfmoanns. 

Wih mear bajs Haus kohmea, soaggea mear schung di Proachd voh 
Aibbeal. Eas goabb domohls velläjshd noach mih Wengaibbealbehm im 
Däearf. Oawwear baj Hohfmoanns doass wonn di Sissdea. 
Wih mear bajs Haus kohmea, wueahd äschd eamohl geaguggd, oabb ahch 
käeahs ohm Fennsdear guggd. Di Boh woaeahr sauwear11. 
„Oawwear wih kommea mear dah doh noff?“ frohd ish. Ih dea Goaeaddea 
vieahm Haus geadraudea mear enns nedd, onn voh dear Schosseh aus 
woaeahr ea huhch Failldschdehmoauear12, onn dohdeavieahr ean 
schdinggishea Maddschgroahwea. Da Kanoahl13 goabb’s dohmols joah 
noach nedd. 

Also gih mear vohm Loaearshea-Boeann aus eanih. Wih mear ennear dea 
Boahm kohmea, loaggea di schihnea Aibbeal wih geasohd off deam 
Burrea. Äschd eamohl ih soh ean schihnea Aibbeal eanihgeabessea onn 
doann di Hueahseakibbea14 vollgeaschdobbd. 
Mear wonn soh schih ohm Koauhea15, doh sahrish dsuh dah dswih: 
“Guggd eamohl nohch eam Haus!” 

9 diesen Nachmittag 
10 Schmehls-Haus stand zwischen Baiggea-Bahidsea und Vollbeaschnajreasch, heute Fischeasch 
11 RA: Die Luft war rein,  
12 Feldsteinmauer 
13 Kanalisation 
14 Hosentaschen 
15 „h“ trennt den Laut, so dass er lesbar wird, Kauen, 



88

Mear veargoaeassea vieahr Schraigg sea koauhea. Doh schdedd doach 
vealläjshd dswandsish Mehdear vieahr enns deas Hohfmoanns 
Moarrishea16. Schwoaeadds, wih di oahlea Lajd frihear emmear17

ohgeadoh wonn, deas Kobbduch emm’s Geasishd geaboeannea, guggd 
dih enns oh. Dih Lajd emm Däearf sahirea, doass di doach ean Geasoahn 
geamachea onn geahaiggsea kinnd18. 

„Oh, wäjjea19“ sahid dea Koall „oalleawajl wäeadd’s brennslish! Mear 
kunn nueahr wirrea reggwaidds Rishdung Loaearshea-Boeann eanoaus!” 
Mear hoh enns oh dea Henn geanommea onn deas Moarrishea eam Ahg 
beahoahiln onn saj Schredd vieahr Schredd reggwaidds geagongea. 
Nueahr harrea mear nedd beadohchd, doass deas Hohfmennshea emm 
Goaeaddea ea Gruhb feeahr Runggeal onn Ka’doffeal hodd, wajl ih sajm 
Kaillear alleas (deas goans Wairg, Dsäjg, Kruhm) earfrueahr. Dih Gruhb 
woaeahr medd oahlea Schdoangea, Brairrear, Rajsear onn Ahirea 
oabbgeadaiggd. 
Mear goangea loanggsoam reggwaidds onn doh woaeahsch ahch schung 
bassieahd! Mear loaggea allea draj ih dea faulea Runggealn onn 
Ka’doffealn denn. Biss oh dea Knih schdoaggea mear emm Maddsch onn 
schdunggea wih dih Sau20. Doann hodd ennear deam ahnean earoaus 
geahollfea. 
Wih mear endlish hoaus wonn onn nohch eam Haus dsuh guggdea, 
woaeahr vohm Hohfmoanns Moarrishea naud mih sea seh! 
Edds oawwear naud wih oauseam Goaeaddea eanoaus Rishdung 
Loaearshea-Boeann. 
Di Kibbea hoh mear leeahr geamoahchd onn di Aibbeal hoh mear ih dea 
Maddschgroahwea geawoaearfea, dah21 voh dea Hohfmoanns ieahn 
Wengaibbeal harrea mear di Noahs voll. 
Oawwear di schinnsd Oabbrajwung goabb’s äschd, wih mear häeahm 
kohmea medd ennsea schdinggischea Schuh onn Schdremmb. 
Jedenfalls saj mear soh hoaeaddish nedd mih ih Hohfmoanns Goaeaddea 
geagongea. 

16 doass woaeahr di Moddear vohm Hohfmennshea, 
17 emmea oachd (um, gegen acht Uhr) 
18 könne, könnte 
19Oh weh! Überraschungsausruf über etwas gerade Geschehenes, was unerwartet geschah und negative Folgen haben 
könnte, in Münster: oau wajjah! (fast: oau vajjah) 
20 Säue, Einzahl und Mehrzahl gleich, 
21 denn 
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Herr Ernst Schul, auf dem einen Auge gänzlich erblindet, auf dem 
anderen fast, hat die Geschichte vor laufender Video-Kamera mit 
Leselupen am 30.8.2008 abgelesen. Ich habe mit ihm nachträglich 
hochdeutsche Passagen so bearbeitet, dass sie nun in Meicheser Mundart 
stehen.  

An dieser Stelle noch ein Lieblingsgedicht der Eheleute Ernst und Frieda 
Schul eines, den beiden unbekannten, Autors: 

Merke dir, ergrauter Vater. 
Sag es auch dem Mütterlein. 
Soll der späte Lebensabend 
Ohne große Sorgen sein. 
Gebe die erworbnen Güter 
Nie zu früh den Kindern ab 
Sonst wirst du zu ihren Sklaven 
Und sie wünschen dich ins Grab. 
Wer besitzt, den wird man achten 
Kinderdank ist Seltenheit. 
Brot zu betteln heißt: verschmachten. 
Brot zu geben: Seligkeit. 
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Mundartliche Schildertafel am Totenköppel 

Neben Meiches in Oberhessen und Kreuzburg in der Prignitz nahe der 
Elbe in Brandenburg, gibt es besonders in der Altmark von der Elbe im 
Norden z.B. Drüsedau bei Seehausen bis nach Magdeburg im Süden noch 
heute weit verbreitet die Tradition der Bestattung auf Sippenfriedhöfen. 
Auch in Schleswig Holstein soll es diese Tradition geben. 
Der Totenhügel von Meiches wird im Dorf selbst Duhreakebbeal 
genannt. Er ist wie der Ohdoahneakebbeal bei Ettingshausen ein 
Friedhof aus vorchristlichen Zeiten. Die Besonderheit dieses Friedhofes 
besteht außerdem darin, dass dort jedes Haus, jede Sippe über ein 
gewisses Areal verfügt, in dem die Toten der Sippe zur letzten Ruhe 
gebettet werden. Bis heute müssen die Bewohner des Dorfes Meiches 
keine Liegezeit-Gebühren an die Gemeinde abführen. Wie auf dem 
Friedhof, so hat auch auf den Kirchenbänken der neuen Kirche jede Sippe 
ihren angestammten Platz. 
Bei einer Beerdigung wurden früher Cousin und Cousinen zweiten 
Grades samt Angehörigen zur Trauerfeier geladen. Es gab Duhreawaigg. 

Im Herbst des Jahres 2008 wurde eine Schildertafel mit den lautschriftlich 
korrekten mundartlichen Hausnamen am Totenköppel in Meiches 
installiert. Ich hatte den Verantwortlichen meine mundartlichen 
Schreibweisen der Sippennamen vorgelegt. Leider hatten dann ein paar 
Bewohner von Meiches für Verwirrung gesorgt, als sie eigenmächtig 
Veränderungen an der Schreibweise vorschlugen und durchsetzten. Was 
sie nicht bedachten: Jetzt herrschte Wirrwarr auf den Täfelchen. Ihre 
Namen waren jedoch leicht zu identifizieren, da sie mit der 
hochdeutschen Schreibweise ausreichend genau dargestellt werden 
konnten. Das gilt aber eben nicht für alle Namen. Meine Schildchen mit 
einer angemessenen, der komplizierten Meicheser Mundart würdigen 
Mundartschreibweise wurden entfernt. 
Nach meinen Recherchen sorgte Helmut Volz aus Meiches, Mitglied des 
Fuldaer Geschichtsvereins, für die Beseitigung der Messing-Täfelchen 
mit der korrekten Lautschrift, die durch solche mit hochdeutschen – 
völlig mundartfremden - Schreibweisen ersetzt wurden. Viele Namen 
kann man so lesen, wie sie gesprochen werden, aber eben nicht alle. 
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Auf dem Mühlenfest in Stumpertenrod 2011 wurde diese Aktion des 
Herrn Helmut Volz durch ein weiteres Mitglied des Fuldaer 
Geschichtsvereins ausdrücklich bestätigt und gutgeheißen. 
Ich finde es schade, dass Mitglieder von heimatkundlichen Vereinen den 
Wert einer Mundartdarstellung verkennen. 

Eine würdige Darstellung der urtümlichen Sprache der Vorfahren 
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Foeaschters und Geisjehannjes passen nicht zur Systematik, lesbar 
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Schuls und Grebs lesbar, da unkompliziert, langes „u“ und „e“ 
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Herchjets lautlich falsch und nicht meine Lautschrift,  
Schreibfehler in Schnajreafäädeas 
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Korrekte Anwendung meiner Lauschrift 
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Korrektur der fehlerhaften Namensschildchen, fehlerhaft in Bezug zu 
meiner Lautschrift, vom 8.12.2008: 

Herchjets, korrekt: Häearrsheads früher: Bäjeasch, 
Schnajreafäädeas, korrekt: Schnajreafälldeas 
Grebs, langes „e“ deshalb korrekt: Grehbs früher: Diggeas 
Schuls, langes „u“ deshalb korrekt: Schuhls 
Linns ist korrekt und bleibt, früher: Hoannseals, wir hatten an 1.Stelle 
stehen: Hoannseals, heute: Linns 
Fescheaasch, ein „a“ zuviel, korrekt: Fescheasch, 
Foeaschters, wenn das Försters (der Besitzer war Förster) heißen soll, 
dazu sagt man in Meiches: Fäschdeasch, das Haus nennt man auch: 
Foeaschdhaus, also ist eins der beiden Schilder überflüssig. Ich würde 
Fäschdeasch nehmen und Foeschdhaus ersetzen.  
Fallseas hatten wir nicht, da wir das Neubaugebiet nicht berücksichtigt 
hatten. wenn der Familienname „Falz“ lautet, ist Fallseas korrekt. 
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In der Reihe Unsere Mundarten Unsere Mundarten Unsere Mundarten Unsere Mundarten sind folgende Hefte geplant oder 
vollendet:  

� Die Laubach-Münsterer Lautschrift zur Darstellung mittelhessischer Mundarten 
(Heft  1)  

� Die Namensgebung in Mittelhessen (Heft  2) 
� Auffällige Unterschiede in den mittelhessischen Mundarten zum Hochdeutschen 

bei Substantiven, Adjektiven und Verben (Heft  3)  
� Volkskundliches und Mundartliches aus Feldkrücken (Heft  4)  
� Mundartliche Redewendungen aus Mittelhessen (Heft  5) 
� Volkskundliches und Mundartliches aus Hattenrod (Heft  6) 
� Abstrakte Sprache dient dem Beherrschen - Vom Bitten, Danken, Grüßen, 

Verabschieden und von der Höflichkeit in Mittelhessen (Heft  7)  
� Volkskundliches und Mundartliches aus Ruppertsburg (Heft  8)  
� Mundartliche Tier- und Pflanzennamen in Mittelhessen (Heft  9) 
� Volkskundliches und Mundartliches aus Meiches (Heft 10)  
� Weitere auffällige Unterschiede in den mittelhessischen Mundarten zum 

Hochdeutschen – Fortsetzung von Heft  3 (Heft 11) 
� Konfliktlösungsstrategien in den mittelhessischen Mundarten durch sprachliche 

Mittel (Heft 12)  
� Mundartliche Sprüche, Verse und Lieder aus Mittelhessen (Heft 13) 
� Volkskundliches und Mundartliches aus Ober Bessingen (Heft 14)  
� Tiernamen in dörflichen „Uznamen“ weisen auf Tierverehrung in vorchristlicher 

Zeit hin (Heft 15) 
� Vom Glauben und Aberglauben (Heft 16) 
� Volkskundliches und Mundartliches aus Ettingshausen (Heft 17) 
� Die Münsterer Tannenfüchse (Heft 18) 
� Veröffentlichte Mundartautoren Hessens (Heft 19)  
� Volkskundliches und Mundartliches aus Groß-Eichen (Heft 20) 
� Volkskundliches und Mundartliches aus Eiershausen (Heft 21) 
� Veröffentlichungen zu einzelnen Orts- und Regionalsprachen Hessens (Heft 22) 
� Volkskundliches und Mundartliches aus Stangenrod (Heft 23) 
� Traditionen im Ritual und Kinderspiel in Mittelhessen (Heft 24) 
� Die Hausnamen und Bewohner der Häuser in Münster (Heft 25) 
� Volkskundliches und Mundartliches aus Nieder Bessingen (Heft 26) 
� Initiationsriten bei unseren heidnischen Vorfahren (Heft 27) 
� Unterrichtsheft ab dem 7.Schuljahr (Heft 28) 
� Diskriminierung von Juden und Zigeunern in unseren Mundarten (Heft 29) 
� Volkskundliches und Mundartliches aus Röthges (Heft 30) 
� Volkslieder in oberhessischer Mundart (Heft 31) 
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� Grimms Märchen und andere in oberhessischer Mundart (Heft 32) 
� Älteste Bestandteile in den mittelhessischen Mundarten (Heft 33) 
� Uznamen für Bewohner der Nachbarorte in Hessen (Heft 34) 
� Oberhessische Sagen in Mundart (Heft 35) 
� Die Dummen und die Schildbürger – Was steckt dahinter (Heft 36) 
� Volkskundliches und Mundartliches aus Freienseen (Heft 37) 
� Volkskundliches und Mundartliches aus Allendorf/Lumda (Heft 38) 

Auch andere Dörfer sind in Planung, beziehungsweise sind schon in Arbeit. 
Interessierte Bürger aus den mittelhessischen Dörfern mögen sich bei mir melden, 
wenn sie ihre Mundart vor dem endgültigen Vergessen bewahren wollen und wenn 
sie ihre einmalige Muttersprache selbst nicht ausreichend darstellen können. 
Besonders erhaltenswert sind Begriffe und Redensarten, die mit ausgestorbenen 
Tätigkeiten in Verbindung stehen, Flurnamen, Redewendungen, Lieder und 
Sprüche. Was nicht aufgeschrieben wurde ist für die Nachwelt verloren! 
Jürgen Piwowar 
Kietz 9 
16949 Lockstädt Tel.033981/85823 
Email: Juergen.Piwowar@gmx.de 
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